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Im Durchschnitt 10 im Kino und Fernsehen rezipierte Spielfilme 
pro Monat beweisen, daß der Spielfilm zu den attraktivsten 
Freizeitobjekten der Jugendlichen gehört.
In verschiedenen Untersuchungen des Z U  konnte bereits nachge­
wiesen werden, daß bei den meisten Jugendlichen vielfältige 
Filmintereaaen ausgeprägt sind,und daß an Spielfilme sehr ver­
schiedenartige Erwartungen gerichtet sein können. Im Ergebnis 
spezieller Rezeptions- und RirkungaUntersuchungen ausgewählter 
DEFA-Filme konnten Aussagen zu Determinanten der Filmrezeption 
gemacht werden, wurde die Beschreibung von Wirkungsfaktoren mög­
lich.
Fragen und Probleme des Zusammenhangs zwischen der Intensität 
bestimmter Filmintereaaen, -erwartungen, sowie der Art und Wei­
se des kommunikativen Umgangs mit Filmen u n d der Rezeption 
ausgewählter Filme kannten bisher noch nicht untersucht werden.
Eia wesentliches Ziel unserer Untersuchung bestand deshalb in 
der Ermittlung, von Zusammenhängen zwischen Filmlntereasea und 
-erwartungen, auf Filme gerichtete Kommuaikatloasgewchnheiten 
und der Art und Weise der Rezeption der BERA-Pilme "Mama, ich 
lebe" (RE: Konrad Wolf) und "Die unverbesserliche Barbara"
(REt Lothar Waraeke). Dazu sollten Faktoren überprüft werden# 
die diesen Zusammenhang beeinflussen können. Ein weiteres Ziel 
bestand in der Präzisierung bisher ermittelter Ergebnisse über 
die Spielfilmnutzuag im Kino, über die Beurteilung von im Film 
gesehenen Verhaltensweisen, über Faktoren, die die Meinungs­
bildung über einen Film beeinflussen usw.
Im Ergebnis der Untersuchung sollte eine differenzierte Be­
schreibung der Beziehungen Jugendlicher zum Spielfilm möglich 
werden.
Unsere Untersuchung ist als Beitrag zur Diskussion theoretischer 
und praktischer Fragen der Filmkommumikation Jugendlicher - 
angelegt, sie soll sowohl zur Problematiaieruag als auch zur Lö­
sung bestimmter, mit dar Pilmselaktion, -rezeption und -kemmunl- 
kation Jugendlicher verbundener Fragen, empirisch gestützte 
Diskussionsangebote machen.
DtirchfHM'uaK und Population^der JJaterm^h^
Der Zielstellung entsprechend wurden drei Fragebogen erarbeitet 
und zwar:
- ein Fragebogen zur Ermittlung de* Verhältnisses Jugendlicher 
zum Spielfilm im Kino, von Filminteressen und -erwartungen, 
zur Bewertung auggewähltsr Spielfilme des aktuellen Angebote, 
der filmgebundenen KommuRikationsgewohnheiten "Jugendlicher 
(Basis-Bogen);
- ein Fragebogen zur Ermittlung der Rezeption des Films "Mama, 
ich lebe* und
- ein Fragebogen zur Ermittlung der Rezeption des Films "Die 
unverbesserlich* Barbara**
Die Befragung wurde so organisiert, daß der größte feil der be­
fragten Jugendlichen jeweils den Basisbogen, sowie einen der bei­
den RezeptionafragebogeR beantwortete* Die Zuordenbarkelt der 
Fragebogen zwischen Erst- und Zwei tun tersunhung wurde gesichert*
Bor Fragebogen zur Untersuchung der "unverbesserlichen Barbara* 
wurde zusätzlich noch in Öffentlichen Kinovorstellungen einge­
setzt* Sie bereits in der ärstuntersuchaag befragten Jugendlichen 
wurden nach organisierten Kinobesuchen (a.T waren die Vorstellun­
gen von uns, z*T. von Schulen organisiert worden) ein zweites Mal 
um Beantwortung gebeten.
Bia BasisuatersuehuHg wurde in POS und EOS, sowie Betriebsberufs­
schulen der Stadt Leipzig, sowie ah der Verkehrsheehaohule 
Dresden durohgsführt*
Die ReaeptionaunterauohuBLg zum film "Mama, ich lebe* wurde in 
leipziger und einem Dresdener Eine, sowie in Leipziger Schalen 
durchgefHhrt. Die Rezeptiensuntersuchung zum film "Die unverbes­




- Gera (nicht organisiert) t
- Zwenkau (nicht organisiert);
- Neißenfela (nicht organisiert);
- Wittenberg (nicht organisiert):
- Wurzen (nicht organisiert);
- Quedlinburg (nicht organisiert).
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Die Population der Erstbefragung setzte sich folgendermaßen 
zusammen*
Gesamt* 864* davon männlich* 487 (56 %) und weiblich* 37? (44%). 
Die altersmäßige Zusammensetzung war*
14 - 16 Jahre* 17 %
16 - 18 Jahre* 47 %
18 - 20 Jahre* 10 %
20 - 22 Jahre: 15 %
22 und älter* 11 %
Zum Zeitpunkt der Befragung waren 30 % Schaler der POS, 8 % 
Schäler der ROS, 13 % Lehrlinge mit Abiturausbildung, 21 % 
Lehrlinge ohne Abiturauabildung und 28 % Studenten* Der Be­
richt zur Rezeption des Films "Mama, iah lebe" basiert auf 
455 ausgewerteten Fragebogen*
5? % der Befragten waren männlich und 43 % weiblich; 31 % wa­
ren zum Zeitpunkt der Befragung Schäler der POS, 24 % Lehr­
linge mit und 22 % Lehrlinge ohne Abiturausbildung und #3 % 
Studenten. Die altersmäßige Zusammensetzung war* '
14 hin unter 16* 18 %
16 bis unter 18* 47 %
18 bis unter 20* 14 %
20 bie unter 22* 10 %
22 und alter* 11 %.
93 % dieser Jugendlichen konnten bereits in der Erstuntersu­
chung befragt werden.
Der Bericht zur Rezeption de* Films "Die unverbesserliche 
Barbara* basiert auf 536 aüsgewerteten Fragebogen*
38 % der Befragten waren männlich und 62 % weiblich (die Domi­
nanz weiblicher Vpn ist dabei in erster Linie durch die hohen 
Anteile weiblicher Besucher in dem untersuchten Öffentlichen 
Vorstellungen bedingt); 18 % waren zum Zeitpunkt der Befragung 
Schüler der POS, 19 % Schüler der EOS, 15 % Lehrlinge (nur 1 % 
davon mit Abiturauabildung), 12 % Angestellte, 22 % Studenten,
2 % Arbeiter in der Produktion und 12 % übten eine in unserem 
Fragebogen nicht erfaßte .Tätigkeit aus!
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Die altersmäßige Zusammensetzung war*
14 bis unter 16* 12 %
16 bis unter 18* 33 %
18 bla unter 20* 10 %
20 bis unter 22* 14 %
22 bi* unter 26: 8 %
26 bla unter 28* 3 %
28 bis unter 45* 11 %
45 und Elter* 4 %
77 % der Befragten waren^verhelratet, 19 % verheiratet und 4 % 
geschieden bzw. verwitwet. 44 % der Befragten hatten bereits 
den "Baais"-Bogan beantwortet. Fast 50 % der in der "Barbara"- 
Untersuchung erfaßten Rezipienten wurden in Öffentlichen Kino­
vorstellungen befragt! Daraus resultiert auch die von der 
"Mams*-Uhtersuahuas stark abweichende sozialdemografiache 
Struktur dieser Population.
Bia Befragung zum Film fanden in der Regel unmittelbar nach 
der Vorstellung im jeweiligen Kino statt, in Auanahmaf&llen 
wurden eie in einem ln der Nähe das Kinos vorhandenen Klassen­
zimmer bzw. einige Tage später in dar jeweiligen Bildungsein­
richtung durchgeführt.
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1. Die Bewertung des Films unter Berücksichtigung ausgewählter 
Faktoren, die diese beeinflussen
1.1. Hauptauaaagsn
1. Bar Film hat der Mehrheit der befragten Besucher gut bis sehr 
gut gefallen (sehr gut/gut* 82 %). Besuchern über 26 Jahren 
gefiel der Film etwa* besser als dem befragten Jugendlichen 
(25 und älter* 96 % gut gefallen!), hei weiblichen Rezipien­
ten kam er besser an als bei männlichen (gut gefallen* 90 zu 
69 %).
Es scheint bezeichnend für das gegenwärtige Image von D&FA- 
Gegsawartafilmen, daß die Befragten Annahmen, daß er den Mit­
rezipienten jeweils weniger gut als ihnen gefallen hätte
(nur 5 % nahmen an, daß er auch den anderen sehr gut gefal­
len hätte, im Verhältnis zu 26 %, denen der Film tatsächlich 
sehr gut gefallen hat!)*
2+ Die Musik de* Films bzw. die Art und Weise ihres Einsatzes 
k m "  als ein entscheidender Faktor für das gute "Ankommen" 
des Film* beim Publikum gesehen werden: 90 % gefiel die Mu­
sik sehr gut bzw. gut und 89 % die Art und Weise ihre* Ein­
satzes! Aber auch die anderen Gestaltungsmittel, wie z.B. 
die visuelle und verbale Erzählweise des Films, die Fabel­
entwicklung usw. wurden von der Mehrheit der Befragten als 
zumindest gut bewertet.
Bei 40 % der befragten Zuschauer kennte der Film die prä­
rezeptiven Erwartungen Übertreffen, bei 47 % bestätigen und 
bei 13 % wurden diese Erwartungen enttäuscht.
76 % wollten diesen Film zum Besuch weiterempfehlen: 84 % 
der weiblichen und 61 % der männlichen Befragten.
3. Die meisten von 12 untersuchten Filmezenen gefielen der Mehr­
heit der Befragten zumindest gut (nur die beiden Anfangssze­
nen, sowie die gezeigten Dokumentarfilmauasphnitte gefielen 
nur etwa der Hälfte der Befragten), mit 89 % bzw. 88 % sehr 
gut/gut gefallen wurden die Einweihung der Schwimmhalle und 
Ekkie Besuch in der Wohnung am besten bewertet. Insgesamt 
gesehen wird deutlich, daß die heiteren Szenen des Films beim 
Publikum am besten "ankamen".
4. Die Art und Weise der Gestaltung der Hauptfiguren des Films, 
die sich sowohl in einer hohen Bewertung der schauspieleri­
schen Leistungen als auch in starken Sympathiezuwendungen den 
Figuren gegenüber äußert, stellt wahrscheinlich den wichtig­
sten Faktor für die überwiegend positive Bewertung des Films 
dar. Die Darstellung^Sef Barbara (76 ^ ), des BkKU(55 %), 
des Meister Ferdinands(54 %) und dar Matter Herberts (54 %) 
haben der Mehrheit der Zuschauer sehr gut gefallen! Bemer­
kenswert ist, daß 52 % der befragten Rezipienten den Meister 
Ferdinand sehr sympathisch fanden (61 % der Lehrlinge).
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1.2. Zur Bewertung das Films und einiger ausgewählter Gestal-
t;mp-spr!tt*1
Auf dl* Frage, wie ihnen der Filmgpfallen habe, gaben 26 % der 
befragten Zuschauer an, sehr gut, 56 % gut, 14 % weniger gut 
und 4 %, daß er ihnen überhaupt nicht gefallen habe. 8s kann 
damit geschlußfolgert werden, daß der Film bei der Mehrheit der 
Zuschauer gut angekommen ist.
Dia folgende Tabelle macht aber deutlich, daß der Film in Abhän­
gigkeit von bestimmten Tätigkeits- und Persönlichkeitamerkmalen, 
z.T. recht unterschiedlich bewertet wurdet
Tab. 1t Bewertung des Films *Bie unverbesserliche Barbara* in 
Abhängigkeit von aaagewghlten Tätigkeits- und PersPn- 
lichkeitsmarkmalan (in %)
Der Film hat mir
sehr gut gut weniger nicht
gut gefallen
Schüler POS 19 64 15 2
Schüler EOS 20 56 17 7
Lehrlinge 12 56 20 12
Angestellte 39! 52 6 3 *
Studenten 36 49 14 1
übrige^ 29 58 11 2
13 56 22 9
weiblich 34! 56 9 1
ledig 23 56 16 5
verheiratet 35! 55 8 2
Es wird deutlich, d§B die jüngeren Zuschauer (im wesentlichen 
die unter 18jährigen Schüler und Lehrlinge) durch den Film in 
etwas geringerem Maße "angesprochen* wurden als die älteren 
Rezipientent
prozentualer Anteil sehr gut gefallen# 14 - 16 Jahret 22 %,
16 - 18* 15 % (4) 22 — 26 Jahre; 36 %, 26 - 45 Jahret 34 %
und über 45 Jahret 43 %! Zuschauer, deren bisherige Erfahrungs­
und Erlebnisbereiche wahrscheinlich einen guten "Zugang" zum
1) Befragte aus nicht erfaßten Tätigkaitsgruppen
Bi) — — Ic/fO
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im Film Dargestellten ermöglichen (weibliche und verheiratete 
Befragte, sowie solche mit "Produktionserfahrungen"), wurden 
durch den Film also am intensivsten angesprochen. Es ist inter­
essant, daß die Befragten annahmen, daß der Film den Übrigen 
jugendlichen Zuschauern weniger gut gefallen haben kSnnte als 
ihnen selbst: nur 5 % vermuteten, daß der Film den anwesenden 
jugendlichen Zuschauern sehr gut gefallen haben könnte, 71 %, 
daß er ihnen gut gefallen, 21 %, daß er ihnen weniger gut und 
ß %, daß er ihnen nicht gefallen haben könnte! Der folgende 
Zusammenhang macht deutlich, daß insbesondere die Zuschauer, 
denen der Film sehr gut gefallen hat, bei den anderen Zuschauern 
eine schlechtere Bewertung voraussetzten;
Tab. 2: Vermutete Bewertung des Films durch andere jugendliche 
Zuschauer in Abhängigkeit von der eigenen Bewertung 
(in %)
Vermutung*
sehr gut gut weniger nicht
Eigenbewertung gut gefallen
sehr gut (26 %) ü 80 4 -
gut (56 %) 1 8J ! 16 ! -
weniger gut (14 %) - 23 ! J6S 8
nicht gut ( 4 %) - - 50 !
Bs wird aber auch deutlich, daß diejenigen* welche von dem Film 
weniger bzw. nicht angetan waren, z.T. bei den anderen Zuschauern 
eine bessere Bewertung vermuteten.
U.E. lassen dies* Ergebnisse die Vermutung zu, daß die Zuschauer, 
denen der Film sehr gut gefiel, sich in einer bestimmten "Außen­
seiterposition* gegenüber DEFA-Geganwartsfilman fühlen. Diese 
Vermutung wird durch die folgenden Ergebnisse gestützt: von den 
Jugendlichen, denen der Film sehr gut gefallen hat,und die be­
reits in der Baa&euntersuchung befragt worden sind, gaben dort 
84 % an* daß sie zumindest gern .DEFA-Geganwartsfilme sahen;
(Film gut gefallen: 68 %, die gern DEEA-Gegenwartafilme sehen*
Film weniger gut gefallen: 64 %, die gern DEFA-Gegenwartsfilme 
sehen und Film nicht gefallen: 47 %, die gern DEFA-Gegenwarts­
filme sehen).
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Andererseits wird aus diesen Zusammenhängen auch deutlich, daß 
es der "unverbesserlichen Barbara" gelungen ist, die Vorbehalte 
gegenüber DEFA-6egenwart sfilmen teilweise zu überwinden:
68 % der Jugendlichen, die in.der B&eisunterauchung angegeben 
hatten, daß sie DEFA-Cegenwartsfilmo nicht gern bzw. weniger 
gern sehen, hat der Film dennoch zumindest gut gefallen!
Das Gesamturteil eines Films stellt immer eine Synthese aus der 
Summe der verschiedenen Einzelbewertungen dar. Im folgenden sol­
len deshalb ausgewählte Einzelbewertungen - u.a. auch in ihrer 
Bedeutung für das Gesamturteil - dargestellt werden.
Tab. 3: Bewertung ausgewählter Gestaltungsmittel das Films (in %)
Das hat mir
sehr gut gut weniger nicht
gut gefallen
die Art und Weise des 
Husikelnsatzes 50 41 7 2
die visuelle Gestaltung 35 54 8 3
die verbale Gestaltung 27 55 15 3
die Fabelentwicklung 16 54 25 5
die Darstellung des Pri­
vatlebens dar Helden 30 47 20 3
die Darstellung der Ar­
beit im Betrieb 27 51 17 5
Die Musik des Films stellte also eine wichtige Wirkungskompo­
nente dar, wobei die weiblichen Zuschauer durch die Musik stär­
ker angesprochen wurden als die männlichen (Musikeinsatz sehr 
gut gefallen: nännl. 43 %, weibl. 54 %). Wir wellen hier auf 
eine differenziertere Darstellung der Bewertung der Musik bzw. 
ihres Einsatzes verzichten, da im Anhang dieses Berichtes eine 
ausführliche Interpretation der zur Rezeption dar Musik dieses 
Films erhaltenen Ergebnisse angeführt ist.
Die visuelle Präsentation der Geschichte gefiel mehr als ein 
Drittel der Befragten sehr gut und etwas mehr als der Hälfte 
gut. Wiederum wurden die weiblichen Befragten stärker ange- 
aproohen als die männlichen: sehr gut gefallen, männl. 19 %* 
weibl. 43 %! Auffallend ist weiterhin, daß den jüngeren Rezipien-
tan (unter 18 Jahre) die visuelle Präsentation in geringerem 
Umfange sehr gut gefiel als den Befragten über 18 Jahre! Von 
den Rezipienten, denen die visuelle Seite des Films sehr gut 
gefiel^ gaben auch 43 % an, daß ihnen der Film sehr gut gefal­
len habe, 49 % davon gefiel er gut. Es wird damit deutlich, 
daß das gute "Ankommen" eines Gestaltungsmittels die Gesamtbe- 
wertuag des jeweiligen Films zwar mehr oder weniger wesentlich 
beeinflussen kann, daß aber van dar Kenntnis der Bewertung einzelner 
Gestaltungsmittel noch nicht auf die Gesamtbewertung geschlossen 
werden kann!
Die verbale Präsentation der Geschichte gefiel den Befragten 
nicht ganz so gut. Auffallend ist, daß die verbale Seite des 
Films den jüngeren Befragten ebenso gut gefiel wie den älteren 
Befragten. Der Umstand, daß auch Jugendlichen mit sehr stark 
entwickelten Unterhaltungaerwartungen die verbale Präsentation 
häufiger sehr gut gefiel als den Jugendlichen mit nur mittelmä­
ßig entwickelten Unterhaltung erwartungen, läßt die Schlußfolge­
rung zu, daß durah die verbale Seite auch die Unterhai tungaerwar- 
tungen der Jugendlichen teilweise befriedigt werden kennten.
Eine besondere Bedeutung für die Konstituierung der Geaamtbewer- 
tung des Films kommt wahrscheinlich der Bewertung der Fabel des 
Films, präziser^ der Art und Weise der Fabelentwicklung zu. 
Weiblichen Filmbesuchern gefiel die Art und Weise der Pabelent- 
wicklUBg weit besser als den männlichen (sehr gut/gut: mäaal.49 %* eeibl. 79 %), ansonsten lassen sich keine Einflüsse der 
untersuchten Tätigkeits- bzw. PoraHnlichkeitamarkmale auf die 
Bewertung der Fabelentwicklung nachweisan.
Die Bedeutung der Bewertung der Fsbeleatwicklung für die Geaamt- 
bewertung des Films wird in der folgenden Tabelle deutlich.
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Tab. 4: Einfluß der Bewertung der Art und ^eise der Fabelant;- 
wicklung auf die Gesamtbewertung des Films (in %)
Film
Fabelentwicklung sehr gut gut weniger nicht
gut gefallen
sehr gut 62! 37 1 -
gut T*7  ^i 65 8 —
weniger gut b 44 33
nicht gefallen - 17 29 54
Von den Jugendlichen, denen die Bildgestaltung sehr gut ge­
fiel, bewerteten 43 % den Film ebenfalls mit sehr gut gefallen 
und Yon denjenigen, welchen die Rortgeataltung sehr gut gefiel, 
taten das 48 %! Eine sehr gute Bewertung der Fabelentwicklung 
kann damit im engsten Zusammenhang mit einer sehr guten Gesamt­
bewertung des Films gesehen werden, läßt am ehesten Rückschlüs­
se darauf au!
Dar wirksamste Ausdruck dessen, wie ein Film bei einem Rezipien­
ten angekommen ist, kann u.E. in der Heiterempfehlung gesehen 
werden. 76 % der Befragten gaben an, daß sie den Film ihren 
Freunden und Bekannten zum Besuch empfehlen würden. Die weib­
lichen Rezipienten wollten ihn häufiger ueiterempfehlen als die 
männlichen (84 zu 61 %), die verheirateten häufiger als die le­
digen (8? zu 71 %). Da sieh auch in den untersuchten Tätigkeits­
gruppen die Tendenz bestätigt, daß die Gruppen, in denen der 
Film besonders gut ankam, auch überdurchschnittlich häufig den 
Film zum Besuch weiterempfehlen wollten (Angestellte und nicht 
näher erfaßte Tätigkeitsgruppen: 89 %), kann bereits gesckluß- 
folgert werden, daß das Ankommen des Films offensichtlich von 
entscheidender Bedeutung für dessen postreseptive "Behandlung" 
ist* Die in der folgenden Tabelle dargestellten Zusammenhänge 
kHnnen das nachdrücklich belegen.
Blatt 13/ ?. Ausf.
Tab. 5: Einfluß der Bewertung des Films und der aasgewählten





sehr gut 100! 0^
gut 83 17
weniger gut 21 79
nicht 5! 95
"Bild* gefallen
sehr gut 91 9
gut 73 27
weniger gut 38 62
nicht 14 86
"Wort"' gefallen
sehr gut 91 9
gut 81 15
weniger gut 36 64
nicht gut 13 37
"Fabel" gefallen
sehr gut 974 3
gut 82 18
weniger gut 55 45
nicht ' 23 77
Das sehr gute bzw. gute Ankommen eines Pi 1ms und das seiner 
Gestaltungsmittel kann damit als relativ sicherer Indikator 
für die Vorbereitung eines positiven "Rufbildes" über den je­
weiligen Film gesehen werden (zur Bedeutung des "Rufbildes" 
für das Filmverhalten Jugendlicher, siehe im Forschungsbe­
richt* Zu Zusammenhängen zwischen Pilmarwartuagaa und Film- 
rezeption Jugendlicher* - untersucht am Beispiel der Spiel­
filme "Mama, ich lebe" und "Die unverbesserliche Barbara"
Teil I: Filmerwartungen, Film-Interessen und Filnreaaptions- 
gewohnheiten Jugendlicher).
Blatt 16/ &. Ausl*.
Diese Ergebnisse deuten darauf hin, dag der Film ein wahrschein­
lich graSerea Publikum - insbesondere auch unter den "Erwach­
senen" - erreicht hätte, wann dieses potentielle Publikum durch 
die verschiedenen Propagiermggllchkiten erreicht worden wäre 
(sicherlich wirkte sich dabei auch aus, daß die "Barbara" un­
mittelbar nach dem mit einem umfangreichen Propagandaaufwand 
eingesetzten Film "hama, ich lebe" gestartet wurde, vgl. hierzu 
auch unseren Forschungsbaricht zur Rezeption des Films "Mama, 
ich labe").
Die nicht vorhandene Bereitschaft zur aeiterempfehluag des Films 
basiert aber nicht nur auf der eigenen Enttäuschung, sondern 
auch auf vermuteten Einstellungen im Freundes- und Bekanntenkreis 
DSFA-Filmem gegenüber.
Tab. 6: gründe dafür, Ran Film nicht ueitarzuempfehlen
(es waren zwei Angaben mSglich) (in %)
Angabe 1 Angabe 2 gas
weil ich niemanden kenne, der Inter­
esse an diesem Film haben kEnnte 44 12 %
weil er mir nicht gefallen hat 31 12 43
weil DEFA-Filme bei meinen Freunden 
einen schlechten Ruf haben 14 21 35
weil der Film die Gegenwart nicht so 
darstellte, wie ich sie kenne 6 10 16
aus AintgM anderen Grund 3 43 50
Eg ist bemerkenswert, daß die vermuteten oder bekannten Desin­
teressen an einem Film über die BRR-Gegenwart bzw. an DEFA-Pil- 
men überhaupt, offensichtlich den wichtigsten Grund für die 
nicht vorhandene Bereitschaft zur postrezeptiven Propagierung 
des Films darstellt* Diese Ergebnisse deuten gleichzeitig an, 
daß diejenigen Befragten, welche die eben angeführten Gründe 
angahen, von ihrer "Außenseiterposition" in Sachen DEFA-Film 
überzeugt sind bzw. durch den Film in ihren Vorbehalten PSPA- 
Fiimen gegenüber bestärkt worden sind* Eine Bestätigung dieser 
Tendenz zeigt sich darin, daß von den Rezipienten, die eine 
Reiterempfehlung ablehnten, obwohl er ihnen gut gefallen hat,
61 % aagaben, niemandzu kennen, der Interesse an diesem Film
's'<^ **  ^ 18/78
Blatt 17/  ^ * Ausf
haben kannte, 14 % den schlechten Ruf von DEFA-Filmen bei ihren 
Freunden und 25 % andere Gründe an&aban! Von den Jugendlichen, 
denen der Film nicht gefallen hat und die eine Aeitereaapfahluag 
ablehnten, gaben auch 38 % die eigene Bewertung als wichtig­
sten Grund dafür an, 33 % gaben den schlechten Ruf von BEFA-Fll- 
men bei ihren Freunden als Grund an, 19 %, daß sie niemand^Sen- 
nan, dar Interesse an dar Rezeption dieses Filme haben könnte 
und nur 10 % nannten andere Gründel Es ist bemerkenswert, daß 
33 % der Befragten (beide Angaben auaammeagefaßt* 58 %), denen 
der Film nicht gefallen hat, in ihrem Filmverhalten offensicht­
lich durch Freunde und Bekannte beeinflußt werden bzw. diese mit 
beeinflussen, bei denen DER&-Pilme a priori einen schlechten 
Ruf haben.
Es kann als eine gesicherte Erkenntnis der Filafegeptiona- Und 
-Wirkungsforschung angesehen werden, daß die Zuschauer in dar 
Regel mit mehr oder weniger konkreten Erwartungen in die Re­
zeption eines Films gehen.
Von den Rezipienten der "unverbesserlichen Barbara" gaben hur 7 % 
an, keine Erwartungen an diesen Film gehabt zu haben.
12 % der Rezipienten mit Erwartungen sahen diese sehr und 28 % 
etwas KbertroffSB, 4? % wurden in ihren Erwartungen weder HBer- 
troffen noch enttäuscht, 19 % wurden durch den Film in ihren 
Erwartungen etwas und 3 % sehr enttäuscht. Leider konnte in der 
Untersuchung die Art und Welse der AuRgangserwartuBgen nicht er­
faßt werden, so daß nicht eindeutig festgestellt werden kann, 
in welchem Maße die prärezeptiven Erwartungen durch Vorbehalte 
und/oder durch sehr hoho Erwartungen geprägt waren. Die folgen­
den Zusammenhänge ermöglichen aber eine absatzweise Klärung 
dieses Problems.
** — 1o/7^
Blatt 18/ %?. Auef.
Tab. 7: Art und Reiae dar Erwartungsbefrladiguag in Abhängig­
keit vom Alter der Befragten (ln %)
Erwartungen
Alter übertroffen weder/noch enttäuscht
14 - 16 35 55 10
16 - 18 37 ' 50 13
ia - 20 49 34 17
20 - 22 45 38 17
22 - 26 53 ! 33 14
26 - 45 36 51 13
Altere Jugendliche würden also durch diesen Film am stärksten 
in ihren Erwartungen an ihn übertroffen. Da wir in der Basia- 
untersuehuag feststellen maßten, daß bei diesen Altersgruppen 
die stärksten Vorbehalte DEFA-G egenwartafilmen naohsuweiaen 
sind ( vgl. hierzu Forachungsbericht Teil l! Filmerw&rtungen, 
Pilmintereasen und Fi Imr ezeptionsgewohnhei ten Jugendlicher), 
kann u.E. angencmmen werden, daß ein Teil der übertroffenen 
Erwartungen durch Überwundene Vorbehalte erklärt werden kann. 
Diese Aanshsa wird dadurch gestützt, daß von den Jugendlichen, 
die in der Basisuntersuchung angaben, weniger bzw. nicht gern 
DAFA-Gegenwartsfilmo za sehen, 28-% in ihren Erwartungen durch 
den Film tibertroffen wurden. Daß 42 % der Erwartungen van den 
Jugendlichen übertroff sn wurden, die sehr gern bzw+ g e m  diese 
Filmart sahen, weist allerdings auch darauf hin, daß auch po­
sitive Erwartungen noch Übertroffen wurden!
Reben dam Einfluß der speziell an diesen Film gerichteten Er­
wartungen, kannte bei einen Teil der Befragten, nämlich den 
bereits in der "Basis—Untersuchung" erfaßten Schülern, Lehrlin­
gen und Studenten (insgesamt 136), auch der Einfluß von ausge- 
wBhlten ErwartungsausterH an Gegenwartsfilme insgesamt auf die 
Bewertung des Films und seiner Gestaltungsmittel nachgewiesen 
werden.^'
1)die in diese Erwartungen jeweils eingegangenen einzelnen Er­
wartungen, sowie eine Beschreibung der Bildung der einzelnen 
Typen ist im Anhang enthalten. Ausführlich ist die Bedeutung 
der Erwartungsmuster für das Filmverhalten Jugendlicher im 
Teil I des Foraehungaberichtea dargeatellt.
VD - ZIJ - 18/78
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Tab. 8t Einfluß ausgewählter Erwartungsmaster auf die Bewer­
tung des Films (in %)
gefallen













































Die Intensität in der Ausprägung dar Erwartungen nach künstleri­
schen Erlebnissen und die mach Verhaltensorlentierungan wirkten 
sieh also am stärksten auf die Bewertung des Films aus. Das läßt 
darauf schließen, daß Jugendliche mit diesen Erwartungen diese 
auch in der Filmrezeption am besten befriedigt sahen.
Tab. 9 s. Blatt 20.
Ra bestätigt sich, daß die Erwartungen nach künstlerischen Er­
lebnissen durch den Film am besten befriedigt werden konnten, 
etwas überraschend ist aber, daß neben den Untarhaltungserwar- 
tungen offensichtlich auch die Realismuaerwartungen nur z.T. 
befriedigt; werden kannten.
Bemerkenswert ist weiterhin, daß der Anteil der enttäuschten 
Erwartungen in den untersuchten Gruppen jeweils relativ gleich 
groß ist. Bin wichtiges Ergebnis sahen wir auch darin, daß Ju­
gendliche mit sehr stark ausgeprägten Unterhaltungserwartangem 
in etwa ebenso häufig keine Erwartungen an diesen Film hatten 
wie solche mit mittelmäßig ausgeprägten Erwartungen nach künstle­
rischen Erlebnissen, Verhaltender!entierungen und realistischer 
Wirklichkeitswiderspiegelung.
VD - Z U  - 18/78
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Tab. 9: Art und Weise der Brwartungabafriedigung durah den Film
in Abhängigkeit van der Ausprägung bestimmter Brwartungs- 
muster (in %)
Erwartungen
übertroffen weder/ enttäuscht KBINE^ 
noch
Unterhaltungserwartungen
sehr stark 30 53 17 13!
mittelmäßig 39 46 15 3
Realiemuserwartungen
gehr stark 36 49 15 6
mittelmäßig 39 52 9 15!
Verhaltenserwartuagen
sehr stank 42! , 42 16 5
mittelmäßig 31 52 17 13!
KuneterwartungaB
sehr stark 48! 35 17 6
schwach 30 47 23! 13
Die Bewertung der Gestaltungsmittel des Films wird stärker durch 
die prärezeptiven Erwartungsmuster beeinflußt als die Gesamtbe- 
wertung, wie in der folgenden Tabelle deutlich wird.
Tab. 10: Bewertung auagew&hlter filmischer Gestaltungsmittel in 
Abhängigkeit von der Ausprägung bestimmter Erwartungs­
muster (1. Zahl: sehr gut gefallen, 2. Zahlt gehr gut/ 
gut gefallen) (in %)
Bildge- Wortge- Fabel- Musik- 
staltung ataltung führung einsatz
Unterhaltungserwartuagen
sehr stark 20/74 23/70 5/34 41/85
mittelmäßig <24/82! 11/69 J3/72! 21/83
Realismus erwartungen
sehr stark 43/89 <23/80 12/69 34/89
mittelmäßig 24/73 15/63 6/68 35/83
Verhaltenserwartungen
sehr stark <21/84 26/gl 12/13 31/81
mittelmäßig 21/69 18/59 5/47 38/82
Kunsterwartungen
sehr stark 33/88 22/88 20/60 64/92
schwach 24/73 16/58 10/50 57/89
i r m n ^ r  21
Jugendlichen mit sehr stark ausgeprägten Unterhaltungserwartun­
gen gefielen die Bildgeataltung, die Fabelführung und überra­
schenderweise auch der Musikeinsatz signifikant weniger gut als 
den Jugendlichen mit in mittlerem Maße ausgeprägten Erwartungen 
danach* Das macht deutlich, daß sich mit dar Ausprägung bestimm­
ter Brwartungsmuster auch bestimmte Rezeptionsklischees entwickeln, 
daß diese Erwartungsmuster mit z.T. sehr konkreten Erwartungen 
an die Verwendung filmischer Gestaltungsmittel verbunden sind! 
Bemerkenswert ist, daß der Unterhaltungswert der Musik die Un­
terhaltungserwartungen der ersten Gruppe offensichtlich weniger 
befriedigen kannte als die dar Jugendlichen mit in mittlerem 
Maße ausgeprägten Unterhaltungserwartungen* Erwartungsgemäß wird 
de^^Fa^efÜ^r^ng am deutlichstem von der Intensität in der Aus­
prägung der Unterhaltungserwartungen beeinflußt* Da die Bewer­
tung der Fabelführung wiederum am deutlichsten von allen Gestal­
tungsmitteln die Gesamtbewertung des Films beeinflussen konnte, 
läßt sich schlußfolgern, daß eine nur partielle Befriedigung der 
UnterhaltungserwartUBgen (wie sie den Film zweifellos gelang, 
vgl. die Bewertung dar Wortgestaltung, aber auch die der ausge­
wählten Szenen, sowie das "Ankommen" das Meisters Ferdi bei die­
sen Jugendlichen!)? offensichtlich keiuanentscheidenden Abbau der 
erwartungsbedingten Vorbehalte selchen Gegenwartsfilmen gegen­
über bewirken kann*
Das bedeutet letztendlich, daß "Zugeständnisse" am den "PUbli- 
kumsgeschmack* von den Fubliknmsgruppen, an die sie gemacht wer­
den, nicht als solche honoriert werden!
Die vier untersuchten Gestaltungsmittel werdest am stärksten durch 
die Intensität der Realismuserwartungen beeinflußt* Es ist inter­
essant, daß sich diese Erwartungen dabei insbesondere auf die Be­
wertung der Bild- und N ortgestaltuag auawlrken, daß aber die Be­
wertung der Fabelentwieklung (!) am geringsten von der Intensität 
der Realismus erwartungen beeinflußt wird. Das läßt die Vermutung 
zu, daß sich die Realismnserwartungen in starkem Maße auf eine 
nachvollziehbare (nacherlebbare) Nirklichkeitadarstellung be­
ziehen (was keinesfalls bedeutet, daß damit eine dokumentarische 
Wirklichkeitsdarbtellumg erwartet wird)) und daß dabei Fragen der 
dramaturgischen Gestaltung weniger bedeutsam sind* "
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Fußnote v. Blatt 20* 1) die Werte zur Brwartungsbefriedigung
wurden jeweils auf 100 % umgerechnet
Es fällt auf, daß die Intensität der Erwartungen nach künstle­
rischen Ergebnissen von \ grgßerer Bedeutung für die Gesamt­
bewertung das Films als für die Bewertung der ausgewählten Ge­
staltungsmittel ist. Das deutet darauf hin, daß die Erwartungen 
nach künstlerischen Erlebnissen in erster Linie das komplexe 
Pilmerlebnis betreffen und weniger durch einzelne Gestaltungs­
mittel befriedigt werden. Der Umstand, daß die Wortgestaltung 
und die Art und Weise dar Fabelführung in ihrer Bewertung stär­
ker durch die Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen be­
einflußt werden als die der Bildgestaltung, verweist u.E. dar­
auf, daß zur Beurteilung dar Bildgeataltuag wahrscheinlich in 
geringerem Maße ästhetische Wertmaßstäbe zur Verfügung stehen 
als das bei den anderen beiden Gestaltungsmitteln der Fall ist. 
Soweit zur Darstellung einiger Ergebnisse über das allgemeine 
"Ankommen" des Films. Im folgernden werden die Ergebnisse zur 
Bewertung ausgewählter Filmszenen und -figuren etwas differen­
zierter dargeatellt.
Zunächst zur Bewertung von 12 ausgewählten Filmszenen.
Sab. 1 1: Bewertung ausgewählter Filmszenen (in %)
Biese Stelle hat mir 
gefallen keine
sehr gut weni- über- Erinnerung 
gut ger haupt
gut nicht
die Einweihung der Schwimm-
YD - ZIJ - 18/78
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halle 47 42 10 1 --
Ekkis Besuch (in der Wohnung)44 44 10 2 -
die Arbeitskräftebewerbung 
in Mecklenburg 3? 38 17 8 —
Herberts Mutter besucht 
Bvas Vater 31 40 24 4 1
die staatliche Abnahme 
der Schwimmhalle 31 40 22 6 1
das Gespräch zwischen Barba­
ra und dem "Schal pärchan" 23 36 25 9 2
dag Zusammentreffen zwischen 
Barbara und Eva in dar 
Wohnung 23 42 24 6 3
der Korallenkauf im Blumen­
laden 22 43 26 8 1
das Gespräch zwischen Bar­
bara und Herbert nach der 
Scheidung (auf der Wiese) 21 38 29 1H 1
Fortsetzung der Tab.11 s. Blatt 23
VD - Z U  - 18/78
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Fortsetzung Tab. 11:
Diese Stelle hat mir 
gefallen keine




blendungeii 16 36 37 7 2
die Feier mit den aus­
ländischen Schwimmern 11 37 38 13 1
das Schwimmtraining am 
Anfang des Films e 43 33 8 2
Kit Ausnahme der beiden Eingangsszenen des Films sind alle ande­
ren untersuchten Filmszenen im Durchschnitt gut bis sehr gut be­
wertet worden. Es lat auffallend, daß die Szenen am besten ge­
fallen haben, in der der Bumer eine auffallende Rolle spielt. 1a 
den drei am besten bewerteten Szenen agierten auch jeweils minde­
stens zwei der drei sympathischsten Figuren des Films (Barbara, 
Bkki und Meister Ferdinand).
Die einzelnen Szenen sind in unterschiedlichen in die Untersu­
chung einbezogeaen Gruppen z.T. sehr differenziert bewertet wor­
den.
In der Beurteilung der folgenden Szenen zeigen sich besonders 
große Unterschiede bzw. werden bemerkenswerte Abhängigkeiten 
von anderen Faktoren deutlicht
- die Einweihung der Schwimmhalle
Mit 61 % bzw. 56 % sehr gut gefallen, ist diese Szene insbe­
sondere bei den PCS-Schülem und bei den Angestellten sehr gut 
*anß$^P??*B** Bei den befragten EOS-Schülern nimmt diese Szene 
mit einem Anteil von 34 % sehr gut gefallen nur den vierten 
Rangplatz in der Reihenfolge der 12 untersuchten Szenen ein.
- Bkkls Besuch
Mit 54 % bzw. 50 % sehr gut gefallen, wurde diese Szene an be­
sten von Studenten und EPS-Schülern bewertet (der Umstand, daß 
dies auch diejenigen waren, welchem Esche am sympathischstem 
war bzw. welchen er am besten gefallen hat, deutet auf eine Ur­
sache dieser überdurchschnittlichen Bewertung hin). Den nicht
mehr jugendlichen Kinobesuchern hat diese Szene weniger gut
gefallen (sehr gut gefallen: 34 %)*
die Arbeitskräftebewegung in Mecklenburg
Diese Szene gefiel den Lehrlingen am besten (51 % sehr gut ge­
fallen), bei den älteren Kinobesuchern kam sie dagegen nicht 
so gut an <21 % sehr gut und 29 % gut gefallen!)* Es wird deut­
lich, daß der Humor des Films vom jugendlichen Publikum stär­
ker honoriert wurde als von den Übrigen Rezipienten, 
der Besuch bei Evas Vater
überraschenderweise läßt sich in der Bewertung dieser Szene 
keine eindeutige Altersabhängigkeit nachweisen, den unter 18- 
jährigen gefiel sie z.B. ebenso gut wie den über 26- bzw. 45- 
jährigen! Das Alter der agierenden Filmheldea hatte in diesem 
Falle damit keinen Einfluß auf das "Ankommen" der Szene ln den 
unterschiedlichen Altersgruppen der Rezipienten! Deutlich wird 
aber eine geschleehtsabhänglge Bewertung: bei den weiblichen 
Befragten war der Anteil derjenigen, denen die Szene sehr gut 
gefiel, doppelt so groß wie bei den männlichen: 38 % bzw. 19 %! 
d## Gespräch Barbaras mit dem "Schalpärehen
Die Bewertung dieser Szene erweist sich in starkem Maße als al­
tersabhängig, wie der felgende Überblick zeigt:
14 - 18 Jahre: 38 % sehr gut gefallen,
18 - 20 Jahre: 29 % sehr gut gefallen,
20 - 26 Jahre: 17 % sehr gut gefallen,
26 und älter: 14 % sehr gut gefallen!
Auffallend in der Bewertung dieser Szea* ist weiterhin, daß je­
weils 5 % der unter 16- und der über 26jährigen sieh unmittel­
bar danach nicht mehr daran erinnern Rannten! 
die Dokumentarfilmeinblenduagen im Sportinstitut 
In dar Bewertung dieser Szene zeigen sich die deutlichsten Un­
terschieds in der Bewertung zwischen "jugendlichem* und "er­
wachsenem* Kinopublikum* Während dem jugendlichen Publikum die­
se Szene im Durchschnitt zu 19 % sehr gut gefiel, betrug dieser 
Anteil bei den "Erwachsenen* nur 3 %! Auffallend ist auch, daß 
den männlichen Befragten die Dokument sofilmszenen weit besser 
als den weiblichen gefielen: sehr gut gefallen 26 % bzw. 10 %! 
U.E. deuten diese Ergebnisse sowohl auf unterschiedliche Inter­
essen am Dokumentarfilm als auch auf unterschiedliche Inter­
essen am Einsatz von Dokuaantaiszehen. dnmSpielf ilmen.
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Im Gesamtüberblick fällt auf, daß die Unterschiede in den durch­
schnittlichen Bewertungen aller Szenen geringer sind, als die 
Unterschiede in der Gesamtbewertung in den verschiedenen unter­
suchten Gruppen*
So liegen die Unterschiede in der durchschnittlichen Bewertung 
aller Szenen zwischen männlichen und weiblichen Befragten z.B. 
nur bei 2 %, die in der Gesamtbewertung dagegen bei 18 %! (je­
weils bezogen auf Anteil derjenigen, denen er sehr gut gefallen 
hat). Interessant ist hier außerdem, daß die Gruppe, denen der 
Film insgesamt am wenigsten gefallen hat (POS-Schüler), die 
einzelnen Szenen überdurchschnittlich gut bewertete, während 
die Gruppe, denen er am besten gefiel (Angestellte), die einzel­
nen Szenen unterdurchschnittlich gut bewertete* Das läßt u.E.
u.a. auf unterschiedliche Bewertungskriterien für Filme bzw. 
einzelne Szenen in den verschiedenen Gruppen schließen. Biese 
Ergebnisse deuten aber auch an, daß die Gesamtbewertung eines 
Films nicht nur von der Summe der Bewertung einzelner Szenen ab­
hängig ist, sondern vielmehr als Synthese vom verschiedenen, die 
Rezeption beeinflussenden Faktoren, wie z.B. Fabelführung, Idea- 
tifikationsmßglichkeiten mit - welchen? - Filmhelden usw., ge­
sehen werdenmuß.
Die Bedeutung der Gesamtbewertung des Pilma bzw. einzelner Ge­
staltungsmittel fgr die Bewertung der ausgewählten Szenen soll 
an den folgenden Beispielen demonstriert werden.
Tab. 12 s. Blatt 26.
Die Tabelle kann zunächst als Bestätigung dafür Angesehen wer­
den, daß die Gesamtbewertung eines Films nicht nur van "Ankom­
men" einzelner Szenen beeinflußt wird bzw. umgekehrt. Es fällt 
auf, daß beide "Mocklenburg"-Sz*neu nicht von der Gesamtbeurtei­
lung des Films beeinflußt sind und daß die Dokumantarfilmein- 
blendungen den Zuschauern, denen der Film Insgesamt weniger gut 
gefiel, weit besser gefallen haben als denjenigen* denen er 
sehr gut gefiel! Es kann angenommen werden, daß einzelne Szenen 
von einem Teil der Zuschauer relativ losgelbst vom Gesamtfilm 
bewertet und wahrscheinlich auch rezipiert worden sind, z.B. die 
Dokumentarfilmazanen.
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Tab. 12t Bewertung auagewählter Szenen des Films in Abhängig­
keit vom der Gesamtbewertung, sowie der Bewertung der 
Bild- und Wortgeataltumg (bezogen auf Anteile sehr 
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Die Gesamtbeurteilung der Bildgestaltung ist offensichtlich von 
noch geringerem Einfluß auf die Bewertung der ausgewählten Sze­
nen* Im Gesamtüberblick fällt auf, daß die Bewertung der ausge­
wählten 12 Szenen im Durchschnitt am stärksten durch die Beur­
teilung der Wortgestaltung beeinflußt wurdet 
Wort sehr gut gefallen: % %  % sehr gut gefallen Szenen;
Wort weniger gut gefallen: % 16 % sehr gut gefallen Szenen;
Film sehr gut gefallen: % 33 % sehr gut gefallen Szenen;
Film weniger gut gefallen: % 17 % sehr gut gefallen Szenen;
Bild sehr gut gefallen: % 32 % sehr gut gefallen Szenen;
Bild .weniger gut gefallen: % 19 % sehr gut gefallen Szenen!
Das bedeutet u.a., daß für die Bewertung d&r ausgewählten Sze­
nen die verbale Seite offensichtlich eine bedeutendere Rolle 
spielt als die visuelle Seite; in diesen Szenen die Sprachge- 
staltung wahrscheinlich attraktiver (auch im ästhetischen 
Sinne!) war als die Bildgestaltung! In den in Tabelle 12 ange­
führten Zusammenhängen mit der Bildgestaltung ist besonders
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der zur Bewertung der Szene nach der Scheidung bemerkenswert: 
diese Szene gefiel keinem von denjenigen, denen die Bildgestal­
tung insgesamt nur weniger gut gefallen hatte! Überhaupt nahm 
diese Szene wahrscheinlich eine "Schlüsselstellung" in der Be­
urteilung des Bilms und seiner Gestaltungsmittel ein. Die Be­
wertungsunterschiede zwischen denjenigen, denen der Film, die 
Bild- oder Wortgestaltung, sowie die Fabelführung sehr gut ge­
fielen und denen, denen dies weniger gut gefiel, waren in der 
Bewertung dieser Szene mit am deutlichsten.
Auffallend ist auch, daß die Bewertung der Bokumentarfilmeia- 
blendungen nicht durch die Beurteilung der Bildseite beeinflußt 
worden ist. Diese Ergebnisse lassen im Gesamtüberblick die 
Schlußfolgerung zu, daß die Gesamtbeurteilung eines Films bzw. 
seiner Gestaltungsmittel bei der Mehrheit der Zuschauer offen­
sichtlich in stärkerem Maße vom "Ankommen" einzelner Szenen als 
vom durchschnittlichen "Anhemmen* des gesamten Films beeinflußt 
wird. D.h., daß für die Zuschauer besonders attraktive Szenen 
offensichtlich stärker das Gesamturteil beeinflussen als weniger 
attraktive, - eine positive oder zumindest unvoreingenommene Er­
wartungshaltung an den Film vorausgesetzt! Die Bedeutung der an 
Gegenwartsfilme gerichteten Erwartungen für die Rezeption bzw. 
Bewertung der ausgewählten Szenen dieses Films konnte bei einem 
Teil dar Untersuchungspopulation durch errechnete Zusammenhänge 
zwischen "Basis"- und Rezeptionsuntersuchung nachgewiesen wer­
den. Dabei zeigte sich, daß die Art und Weise der Ausprägung 
von Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen die Bewertung 
der angeführten Szenen im Durchschnitt am stärksten beeinflußte. 
Die Art und Weise ln der Ausprägung von Unterhaltungaraartun- 
gen hatte hierbei den geringsten Einfluß. In der Tabelle 13 soll 
der Einfluß bestimmter Erwartungsmuster auf die Bewertung ausge­
wählter Szenen dargestellt werden.
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Tab. 1ß: Bewertung auagewShltor Szenen des Films in Abhängig­
keit von der Ausprägung bestimmter Erwartungsmuster 




b) der Korallenkauf im Blumenladen
c) Arboitskräftebewegtuag
d) Gespräch Barbara - "Schalpärchen"
e) Ekkia Besuch
f) Gespräch auf der Wiese
g) Einweihung der Schwimmhalle
a) b) c) d) e) f) g)
Unterhaltungser­
wartungen
sehr stark 28 15 44 28 56
mittelmäßig 15 26! 37 20 51
Realigmuserwar-
tungen
sehr stark 22 35 43 35 52
mittelmäßig 2ß 11 42 23 52
Verhaltenserwar-
tungen
sehr stark 17 24 46 33 43
mittelmäßig 2? 8 47 26 53
"Kunsterw&rtun-
gen"
sehr stark 16 27! 41 25 55









Durch die Intensität der Unterhai tungserwartungen wurden nur 
zwei der untersuchten Szenen wesentlich beeinflußt, überraschend 
dabei sind die relativ deutlichen Einflüsse auf die Bewertung 
der Dokuaantarfilmeinblendungen, was u.R. darauf schließen läßt, 
daß diese Aufnahmen van einem Teil der Jugendlichen als relativ 
isolierte "TJnterhaitungaangebote" betrachtet worden sind (was 
der Inhalt der Sequenzen allerdings auch zuließ!)*
Bemerkenswert ist, daß den Jugendlichen mit sehr starken Unter- 
haltungserwartungen die untersuchten Szenen im Durchschnitt 
besser gefallen haben als den Jugendlichen mit in mittlerem
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Maße ausgeprägten Erwartungen danach, obwohl von ihnen der Film 
insgesamt bzw. seine Gestaltungsmittel schlechter bewertet wurden! 
Das deutet darauf hin, daß dar Film im Detail zwar teilweise ihre 
Erwartungsmuster "bedienen" konnte, daß aber der Gesamtaufbau des 
Films diesen Erwartungen weniger entsprach (vgl. auf S. ).
Die Erwartungen nach realistischer Wirklichkeitawiderapiegelung 
beeinflußten die Bewertung der ausgewählten Szenen in relativ 
starkem Maße. Schwer interpretierbar ist, daß eine der am besten 
bewerteten Szenen des Films (die Einweihung der Schwimmhalle), 
bei den Jugendlichen mit stark ausgeprägten Realismuserwartungen 
erst an 9. Stelle in der Rangfolge der beliebtesten Szenen kommt. 
Offensichtlich widersprach der Inhalt dieser Szene ihren Realitäta- 
erfahrungen oder - Auffassungen (nur 5 % der Jugendlichen mit sehr 
starken Erwartungen nach realistischer Wirklichkeitswiderspiegelung 
hielten den illegalen Schwimmhallenbau für sehr wahrscheinlich 
und 20 %  für wahrscheinlich; Jugendliche, die diese Erwartungen 
nur in mittlerem Maße haben, hielten eine solche Aktion zu 19 % 
für sehr und zu 32 % für wahrscheinlich in unserer Realität!), 
was dann zusammen alt der Art und Weise der filmischen Präsenta­
tion dieses Sachverhaltes wahrscheinlich eine geringe plaubwür- 
digkeit der Szene für diese Jugendlichen erbrachte.
Bemerkenswert ist, daß sieh die Bewertung der Dokuaantarfilmeze- 
nen als nicht von den Realismuserwartungen abhängig erwies. Das 
deutet zumindest darauf hin, daß bei vielen Jugendlichen die Er­
wartungen nach realistischer Wirklichkeitswiderspiegelung nicht 
an dokumentarische Widerspiegelungen der Wirklichkeit gebunden 
sind, daß die Realismuserwartungen in erster Linie auf die Inhal­
te der Widerspiegelung gerichtet sind!
Die Erwartungen nach Verhaltensorientierungen wirken eich eben­
falls in z.T. bemerkenswerter Welse auf die Bewertung der unter­
suchten Ftlmazenen aus. Es fällt dabei besonders auf, daß die 
Bewertungsdifferenzen am grüßten in den Szenen sind, in denen 
Entscheidungssituationen Barbaras vorgeführt werden, z.B. die 
Szenenim Blumenladen, also die Darstellung des ersten Gesprächs 
zwischen Barbara und Herbert, nachdem eie erfahren hat, daß Eva 
von Herbert eia Kind erwartet; die Szene in der Wohnung, als 
Barbara das erste Mal auf die schwangere Eva trifft und dieser 
gestattet, in der Wohnung zu bleiben (Verhaltenserwartungen sehr
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stark: 33 % hat diese Szene sehr gut gefallen, Verhaltenserwar­
tungen mittelmäßig: 13 % sehr gut gefallen!) und die Szene nach 
der Scheidung mit Herbert. Jugendliche, die nur in mittlerem 
Maße vom-Pilot Verhaltensorientierungen erwarten, akzeptieren 
also in etwas geringerem Maße filmische "Angebote", die das Ver­
halten von Filmhelden in Entscheidungsaltuationen präsentieren 
und ein Durchspielen von Verhaltensvarianten seitens des Rezi­
pienten erfordern. Es muß aber in diesem Zusammenhang auch 
darauf hlngewieaen werden, daß die unterschiedlichen Bewertun­
gen auch durch die unterschiedliche Identifikationsintensität 
mit der Heldin vermittelt sind.
Die Intensität der erwarteten künstlerischen Erlebnisse beein­
flußte die Bewertung der 12 Szenen am stärksten. Die durchschnitt­
liche Differenz zwischen der Bewertung der Jugendlichen mit sehr 
starken und solchen mit schwach ausgeprägten Erwartungen nach 
künstlerischen Erlebnissen liegt bei 13 %* Auffallend ist die 
schlechte Bewertung dar Dokumentarfilmausschnitte durch die Ju­
gendlichen mit sehr stark ausgeprägten Erwartungen nach künstle­
rischen Erlebnissen, die Unterhaltungsfunktion dieser Ausschnit­
te wurde offensichtlich nicht akzeptiert und eine andere drama­
turgische Funktion wahrscheinlich nicht gesehen.
Im Gesamtüberblick zur Bedeutung der ausgewählten Erwartungsmu­
ster auf die Bewertung der 12 Fllmszanen wird wiederum die 
"Schlüsselfunktion" der Szene nach der Scheidung für die Art und 
Weise der Rezeption des Films deutlich. Weitere wichtige Szenen 
hierfür waren offensichtlich das Zusammentreffen zwischen Barbara 
und Eva in der Wohnung, der Besuch von Herberts Mutter bei Bvas 
Vater und das Schwimmtraining am Anfang des Films. Bemerkenswert ist, 
daß die für die Jugendlichen sehr attraktiven Szenen kaum bzw. 
überhaupt nicht durch die Art und Weise dar Ausprägung ihrer Er­
wartungsmuster beeinflußt morden sind (das betrifft die Szenen: 
Einweihung der Schwimmhalle, Ekkis Besuch und Arbeitskräftewer­
bung in Mecklenburg^.Dieses Ergebnis macht u.E. sehr deutl^ch^ 
daß bestimmte Erwartungsmuster oder auch gewisse Vorbehaltevsehr 
attraktive Szenen überwunden bzw. abgebaut werden kHnnen. Es 
wird aber auch deutlich, daß weniger aktioaareiche, aber fabel- 
bestimmende Szenen in ihrer Rezeption in starkem Maße von diesen 
Erwartungsmustem beeinflußt sind.
Ein Vergleich zwischen der durchschnittlichen Bewertung der 
auagewählten 12 Szenen und der Gesamtbewertung des Filme je­
weils in Abhängigkeit von der Ausprägung der vier untersuch­
ten Erwartungamuster läßt aber die Schlußfolgerung zu, daß die 
Jugendlichen mit nur mittelmäßig bzw. schwach ausgeprägten Er­
wartungen nach realistischer Wlrklichkeitawidarspiegelung, Ver­
haltensorientierung und künstlerischen Erlebnissen, sich in 
ihrer Gesamtbewertung des Films offensichtlich stärker an den 
Szenen bzw. Gestaltungsmitteln des Films orientiert haben, die 
ihnen weniger gut gefielen. Jugendliche mit sehr stark entwickel­
ten Erwartungsmustem orientierten sich ln ihrem Ge­
samturteil pffensichtlichVam Durchschnitt. Die folgenden Vergleiche 
sollen das verdeutlichen:
Eunsterwartungen
- sehr stark: % 30 % sehr gut gefallen ausgew&hlte Filmszonen -
Gesamtbewertung des Filmst 28 % sehr gut gefallen
- schwach: % 22 % sehr gut gefallen ausgewählte Filpszonen,
aber: 0 11 % sehr gut gefallen die 6 acMechtbe- 
wertetsten bzenen - Gesamtbewertung des Films:
10 % sehr gut gefallen!
Verhaltenserwartungen
- sehr stark: 0 28 % sehr gut gefallen ausgewählte Filmszanen -
Gesamtbewertung des Films: 26 % sehr gut gefallen!
- mittelmäßig: 0 22 % sehr gut gefallen ausgewählte Filmazenen,
aber: % 11 % sehr gut gefallen die 6 schlechtbe­
werte taten Szenen - Gesamtbewertung des Films*
11 % sehr gut gefallen!!
Diese Ergebnisse machen u.E. noch einmal nachdrücklich darauf 
aufmerksam, daß bestimmte Erwartungsmuster und/oder Vorbehalte 
ln bezug auf Gegenwartsfilme zwar in der Rezeption besonders 
attraktiver, aktionsreicher, humorvoller usw. Szenen überwunden 
bzw. abgebaut werden kSnnen, daß aber dadurch offensichtlich 
n i c h t die Gesamtrezeption und damit Gesamtbewertung des 
Films unabhängig von diesen EFwartungsmustem und/oder Vorbehal­
ten geschieht. Das bedeutet letztendlich auch, daß einige "Zuge­
ständnisse an den Publikumsgeschmack* nicht a priori zu einer 
Veränderung der damit zusammenhängenden Erwartungen führen müs­
sen! ^
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Soweit einige Ergebnisse zur Bedeutung ausgewählter Gestaltungs­
mittel für die Gesamtbewertung des Films, im folgenden sollen
die Ergebnisse zur Bewertung der Figurengestaltung dargaatellt 
werden*
1.3. Zur Bewertung auaaewShlter Filmfiguren
Im Fragebogen war relativ differenziert versucht worden, das Ver­
hältnis der Zuschauer den nichtigsten Filmfiguren gegenüber zu 
ermitteln. Ein besonderer Schwerpunkt war dabei die Ermittlung 
des Verhältnisses zu den beiden Hauptfiguren* In diesem Abschnitt 
sollen zunächst die Ergebnisse zur Bewertung der schauspieleri­
schen Leistungen, sowie die zur Intensität der Sympathie mit den 
wichtigsten Personen des Films dargestellt werden, ein weiterer 
Abschnitt wird dann detailliertere Ergebnisse zur Beurteilung 
der beiden Hauptfiguren enthalten.
Zunächst zur Bewertung der schauspielerischen Leistungen.
Tab. 14: Bewertung ausgewählter schauspielerischer Darstellungen 
(in %)
gefallen
sehr gut gut weniger nicht
gut
von Barbara 7 6! 21 2 1
von Ekki 55 41 4 -
von Herberts Mutter 54 3a 7 1
von Meister Ferdinand 54 37 e 1
von Herbert 38! 46 16 -
von hary 36 53 10 1
Die Darstellung der Barbara hat die Rezipienten des Films mit 
Abstand am stärksten beeindruckt, hat ihnen am besten gefallen. 
Den weiblichen Rezipienten gefiel diese Darstellung besser als 
den männlichen: sehr gut gefallen 84 zu 64 5H 
Kit der Darstellung des Ekki, der Mutter Herberts und des Mei­
sters Ferdinand wurden noch drei weitere schauspielerische 
Leistungen mit sehr gut bewertet. Damit kann konstatiert werden,
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daß mit-Ausnahme von Herbert die wichtigsten Figuren des Films 
bei der Mehrheit der Befragten sehr gut angekommen sind. Bemer­
kenwert ist die erhebliche Bewertungsdifferenz zwischen der 
Darstellung Barbaras und der Herberta. Unsere Ergebnisse deuten 
an, daß diese Bewertungadifferenzen auf die - filmbedingte - 
teilweise Identifizierung von Darstellung und Dargestelltem zu- 
rückzufaaran sind.
Die Bewertung dar sckaupaielerlschea Leistungen erfolgte in Ab­
hängigkeit von den verschiedenen untersuchten Detenalnations- 
faktorec z.T. sehr unterschiedlich. Ala ein sehr wesentlicher 
Determinationsfaktor erweist sieh hierbei das Geschlecht: 
sehr gut gefallen Darstellung von Herbert; männl. 26 %, weibl.
44 %!;
- Darstellung von Herberts Mutter: rn&nnl* 38 %, weibl. 64 %!!;
- Darstellung des Meistere Ferdinand: männl. 65 %, weibl. 47 %!
Die Tätigkeit erweist sich ebenfalls als bedeutungsvoll für die
Bewertung der schauspielerischen Leistungen:
- die Darstellung von Herbert wurde van 25 % der Lehrlinge und 
von $3 % der Angestellten als sehr gut bewertet;
- die Darstellung das ßkki hat 65 % der EOS-Schüler, aber nur 37 % 
der Besucher aus nicht näher erfaßten Tätigkeiten sehr gut ge­
fallen;
- die des Meister Ferdinand hat 72 & (!) der Lehrlinge, aber nur 
37 % der Angestellten sehr gut gefallen;
- die Darstellung der Mary gefiel 50 % der POS-Schüler, aber nur 
20 % der An gestellten sehr gut.
Es wird deutlich, daß einige Bawertongsuatersehigde wahrschein­
lich auf das unterschiedliche Alter der Befragten in den jewei­
ligen Gruppen zurückzuführen sind, insbesondere bei Ekki, Ferdi 
und Mary (siehe weiter unten!)
Bemerkenswert ist aber zweifellos die sehr gute Bewertung der 
Darstellung des Heister Ferdinand bei den Lehrlingen (diese Fi­
gur, präziser ihre Darstellung wurde von ihnen am besten von al­
len Figuren bewertet, sie gefiel ihnen besser als die Darstellung 
der Barbara!). Offensichtlich gelang es mit dar Darstellung der
Figur des ferdi, sowohl die Unterhaltunga- als auch die Realie-
/
mus- und Verhaltenserwartun&eR der Lehrlinge weitestgehend zu 
befriedigen!
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Tab. 15* Bewertung ausgewählter Filmfiguren in Abhängigkeit vom 
Alter der Befragten (in %)
14 - 16 16 - 20 20 - 26 26 und älter 
Jahre Jahre Jahre
Mary 56 37 35 22!
Meister Ferdinand 61 55 60 37!
Ekki 64 62 50 40!
In der Tabelle 15 ist auffallend, daß dar "Sprung" in der Be­
wertung bei diesen Figuren jeweils zwischen anderen Alters­
gruppen erfolgt:
bei Hary nach dem 16. und dann noch einmal nach dem 26. Lebens­
jahr, bei Meister Ferdinand nach dem 26. (von den Jugendlichen 
aller Altersgruppen wurde er relativ gleich bewertet, d.h. seine 
Darstellung)^, bei Ekki nach dem 20, und noch einmal nach dem 
26. Lebensjahr.
Das macht deutlich, daß diese Benertungsunterschiede verschie­
dene Ursachen haben, bemerkenswert ist aber, daß sich in der Be­
wertung aller drei Figuren der Übergang vom Jugend- zum Erwachs 
seuenalter sehr deutlich bemerkbar &acht.
Die Bewertung der schauspielerischen Gestaltung der ausgewählten 
Figuren ist sehr eng mit der Bewertung das Films sowie seiner 
Gestaltungsmittel verbunden. In Abhängigkeit von der Bewertung 
des Films und seiner Gestaltungsmittel kannten die in Tabelle 16 
angeführten Zusammenhänge nachgewiesen werden.
Tab. 16: Bewertung ausgewählter Filmfiguren ln Abhängigkeit von 
der Gesamtbewertung des Films sowie seiner Gestaltungs­
mittel (bezogen auf sehr gut gefallen) (in %)
gefallen Barbara Herbert Ekki Mutter Ferdinand
Film sehr gut 95! 52 62 6Q 52
weniger gut 43 19! 44! 34 49!!
Bild sehr gut 92! 53 60 66 58
weniger gut 40 12! 50! 28 40
Wort sehr gut 94! 53 69! 731 68!
weniger gut 46 20 55! 39 40
Im Gesamtüberblick fällt zunächst auf, daß die Bewertung der 
Darstellung von Ekkl und Meister Ferdinand hur verhältnismäßig 
geringfügig von der Gesamtbewertung das Filme, sowie von der 
Bewertung der Bild- und Wertgestaltung beeinflußt sind* Bas 
deutet darauf hin, daß beide Figuren teilweise losgeldst von 
ihrer dramaturgischen Bedeutung rezipiert und bewertet werden 
sind. Auffallend ist dabei weiterhin, daß die Bewertung beider 
Figuren am stärksten von der Bewertung der Wortgestaltung be­
einflußt ist! Das weist darauf hin, daß die Wirkung beider Fi­
guren auf die Zuschauer, insbesondere die jugendlichen, ln star­
kem Maße von der Wortgwstaltung beider Schauspieler and natür­
lich auch vom den beiden Schauspielern zur Verfügung stehenden 
Wortparts getragen ist.
Die Darstellung des Herbert wurde relativ am stärksten durch die 
Art und Weise der Bewertung /das Films, sowie seiner Bild- und 
Sortgestaltuug beeinflußt* wsbei die Bewertung der Bildgestaltung 
den deutlichsten Einfluß ausübte. Auffallend ist ebenfalls die star­
ke Abhängigkeit der Bewertung der Barbara—Darstellung von diesen 
Faktoren, wobei auch hier die Bewertung der Bildgestaltung den 
grüßten Einfluß hatte.
Die Prüfung van der Bewertung der Dar­
stellung der Hauptfiguren und der Intensität der Ausprägung der 
untersuchten Rrwartungsauster+ergab wiederum z.T. erhebliche Ein­
flüsse der ppgretsptiven Erwartungsmuster auf die Bewertung der 
Darstellung der Hauptfiguren, 
fab* 17 s. Blatt 36.
Es muß zpn&chwt beachtet werden, daß die jugendlichen, die den 
Film organisiert sahen, in ihrer Bewertung der schauspielerischen 
Leistungen z.T. erheblich von der der unorganisierten Kinobe­
sucher abwichsnt
sehr gut gefallen Darstellung Barbaras: organisiert 67 %+ unor­
ganisiert 83 %!t
Darstellung Herberts: organisiert 29 %, unorganisiert 45 %! 
Darstellung Bkkist organisiert 60 %, unorganisiert 51 %i ;
Darstellung Meister Ferdinands: organisiert 58 %, unorganisiert 
51 %.
Wir werden auf die Problematik der Bewertungaunterschiede zwi­
schen organisierter und nicht organisierter Population in einem 
speziellen Abschnitt noch einmal differenzierter eingahen (vgl.
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hierzu unter 5*!), deshalb soll an dieser Stelle nur auf diese 
Bewertimgsunterachied* aufmerksam gemacht werden.
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Tab. t?i Bewertung der Darstellung von ausgewählten Pilafiguren 
in Abhängigkeit von der Ausprägung bestimmter Erwar­
tungsmuster ( jeweils Anteil sehr gut gefallen) (in %)
Barbara Herbert Bkki Mutter Ferdin
Unterhaltungeerwartun^en 
sehr stark 53 23 66! 31 68!
mittelmäßig 65 26 55 47! 47
Reelizmuserwartuagen 
sehr stark 73! 41 53 37! 49
mittelaRßig 57 31 67! 38 63!
Vashalt^ssxsßrtMa&ea 
sehr stark 29 50 58! 50
mittelmäßig 59 26 62! 31 661
S4^ r  stark 76! 43! 55 49 53
schwach 58 23 58 48 68!
Wie bereits angedsutet, konnten durch die Gestaltung der Figur 
des Meisters Ferdinand und in etwas geringerem Umfange auch durch 
die des Bkkl, die UnterhaitungabedHrtni see des jugendlichen Pu­
blikums befriedigt werd^. Problematisch ist dabei, daß damit 
nicht gleichzeitig die Erwartungen nach realistischer Wlrklieh- 
keitswiderspiegeluag, Veihaltenecrientierungen und nach künstle­
rischen Erlebniesen in gleichem Umfange befriedigt werden kennten. 
Es fällt auf, daß die Darstellung des Meisters Ferdinand jeweils 
den Jugendlichen mit sehr starken Unterhaltungserwartungen und 
denjenigen mit schwach ausgeprägten Erwartungen nach künstleri­
schen Erlebnissen am besten von allen dargestellten Figuren ge­
fallen hat!
Deutlich wird in diesen Ergebnissen auch, daß mit der Ausprägung 
dar Erwartungstypen offensichtlich z.T. recht unterschiedliche 
Bewertungsmaßstabs für die Beurteilung schauspielerischer Leistun­
gen verbunden sind. Es ist bemerkenswert, daß diese unterschied­
lichen Naßstäbe am deutlichstes die Bewertung der Darstellung des
VD - 2IJ - 18/78
Blatt 37/ ^ . Ausf.
Meisters Ferdinand beeinflußt haben.
Bi* Darstellung Barbaras and Herberts gefielen den Jugendlichen 
mit sehr starkem Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen, 
die des Meisters Ferdinand und die des Bkki am basten den Ju­
gendlichen mit sehr starken Unterhaltungserwartungen und die 
der Mutter Herberts sowie der Mary (in der Tabelle 17 aller­
dings nicht angeführt) am besten denjenigen, die sehr starke 
Erwartungen nach Verhaltaagorieatierungen auswiesen.
Heben der Bewertung der Figurendarstellung, spielt die den 
einseinen Figuren entgegengebrachte Sympathie eine entscheidende 
Rolle bei der Aneignung der durch diese Figuren jeweils präsen­
tierten Meinungen, Verhaltensweisen, Einstellungen usw., da in 
der Intensität der entgegengebrachten Sympathien ein wesentli­
cher Ausdruck der emotionalen Beziehungen zRB jeweiligen Figur 
gesehen werden Rann.
Tab. 18t Sympathie ausgewählter Personen das Films (in %)
sehr sym- sympa- uasymaa- sehr unsym­
pathisch t&isBh thiach pathlach
Barbara 63! 36 1 -
Meister Ferdinand 52!! 43 5 -
R!fH 45 46 4 1
Herberts Mutter 39 53 7 1
Mary 35 63 2 -
Herbert 3!! 45 46!! 6
Sva 4! 37 47 12!
Meister Franz „ 1 !! 17 62!! 20!!
Die den untersuchten Filmfigarea entgegengebrachte Sympathie 
erweist sieh als weit unterschiedlicher als die Bewertung von deren 
Darstellungen. Besonders hervorstechend lat, daß der Mehrheit der 
Befragten Herbert und Eva unsympathisch waren!
Andererseits fällt die große Sympathie auf, die Barbara, Meister 
Ferdinand und Bkki entgegengebracht wird.
Wiederum erweisen sieh diese Ergebnisse als in starkem Maße al­
tera- und gesehleehtgabh&ngtg;
sehr sympathisch Barbara* männl. 44 %, weibl. 73 %!, 
sehr sympathisch/sympathisch Herbert: 14 - 18 Jahre: 42 %.
18 - 26 Jahre: 49 %, 26 und älter: 6? %,
sehr sympathisch Herberts Mutter: männl* 26 %, weibl. 47 %*
14 - 18: 34 %, 18 - 26: 38 %, über 26:
56 %!
sehr sympathisch Meister Ferdinand: männl. 66 %, weibl. 43 %,
(Lehrlinge 62 %!), 
sehr sympathisch/sympathisch Eva: männl. 54 %, weibl. 33 %!, 
sehr sympathisch Mary: männl. 24 %* weibl. 42 %!, 14 - 16: 56 %!,
16 - 22* 35 %, 22 und älter: 22 %!
Diese Ergebnisse sind ln verschiedener Hinsicht interessant, ein­
mal fällt die unterschiedliche Sympathlezuwendung zwischen den 
männlichen und weiblichen Befragten in bezug auf Barbara, Eva und 
Mary auf, besonders bemerkenswert ist dabei, daß die männlichen 
Zuschauer nur Eva (!) sympathischer fanden als die weiblichen Be­
fragten (inwieweit damit die Sympathien der "Gegenspielerin" 
Barbaras gelten, ist nicht eindeutig feststellbar, einige Ergeb­
nisse deuten aber daraaflh&n!). Zum anderen fällt die unterschied­
liche Sympathiezuwendung Herbert und seiner Mutter gegenüber zwi­
schen jugendliches und erwachsenen Kinobesuchern auf. Biese Er­
gebnisse machen insgesamt gesehen auch deutlich, daß die Haupt­
personen des Films sehr differenziert rezipiert wurden,und daß 
dabei die Rezipienten in Abhängigkeit von verschiedenen Fakto­
ren, wie z.B. emotionale Aaspeehbarksit, Lebens-, Partner- und 
Ehemrfahruagsn, Partnerwunschbilder usw., auf ein und dieselbe 
Person z.T. sehr unterschiedlich reagierten.
Die folgende Tabelle macht nun deutlich, daß bei den Filmschöp­
fern ähnliche gympathiezuwendungen den Pilmflguren gegenüber 
angenommen wurden, wie sie von den Befragten engegeben wurden*
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Tab. 19: Bei dam Filmschöpfern vermutete Sympathien für ausxe- 
wühlte Pilmfigurem (in %)
aehr aym- sympa- unsym- sehr um- nicht 
p&thiaeh thisch pathisch eympa* beur-
taisch teilbar
Barbara 78! 22 -- - 4
Bkki 41 54 5 - 6
Herberts Mutter 40 54 6 - 6
Ferdinand 39 54 6 1 1 1 !
Herbert 5! 59 33 3 14!
Ein Vergleich zwischen den in der Tabelle 18 dargestellten Er­
gebnissen mit diesen macht zunächst deutlich* daß die Zuschauer 
seitens der Filmschöpfer stärkere Sympathien Barbara gegenüber 
und geringere Ferdinand und Bkki gegenüber aanshmea, als sie sie 
selbst angegeben hatten.
Ebenfalls etwas sympathischer für die Filmschöpfer wurde Herbert 
eingesch&tzt. Fast identische Einschätzungen hingegen wurden 
bei Herberts Matter angenommen* Auffallend ist dar hebe Anteil 
derjenigen* die diese Sympathien der Filmschöpfer für Herbert 
nicht eiaschStzaa konnten bzw. wollten* Bas läßt darauf schlie­
ßen, daß dafür vom Film die wenigsten Orlentierungshilfen gege­
ben worden waren!
Die folgende Ergehaisdarstellaag in Abhängigkeit von Alter und 
Geschlecht ermöglicht noch einig* differenziertere Interpreta­
tionen de* Verhältnisses von Eigen- und Frea&eyapathien (in Klam­
mer sind noch einmal die Werte der Rezipientensympathien ange­
führt):
sehr sympathisch Barbara* mäanl* 66 % (44 %)* weibl* 85 % (73 %); 
sehr sympathisch/sympathisch Herbert: 14 - 18: 61 % (42 %)*
18 - 26: 66 % (49 %), 26 und älter:
73 % (67 %)!;
gehr sympathisch Herberts Hutter: männl. 27 % (26 %)!!, weibl.
44 % (47 %), 14 - 18: 37 % (34 %),
18 - 26: 43 % (38 %), 26 und älter:
45 % (56 %)!;
aehr sympathisch Ferdinand: männl. 43 % (66 %)!, weibl. 38 % (43 %).
(Lehrlinge 40 % / 6l %!).
Interessant ist, daß diejenigen, deren Sympathiezuwendungen rela­
tiv weit vom Durchschnitt abwichen, für die Filmschöpfer meist
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Syapathiwzuwandungan annahmen, die weit näher am Durchschnitts­
wert lagen, z.B. die Werte für Barbara oder Ferdinand*
Die der Hauptfigur entgegengebrachte Syapathi* beeinflußt mehr 
oder weniger die gesamte Filmrezeption* Bin gehr enger Zusammen­
hang besteht zwischen Eigen- und Fremdaympathie* 90 % derjenigen, 
denen Barbara aehr sympathisch war, nahmen eine ebenso starke 
Sympathie auch seitens der FilmaehSpfer für Barbara an, 10 % 
vermuteten bei den Filmschöpfern etwas geringere Sympathien.
Von den Befragten, denen Barbara *nar" sympathisch war, vermu­
teten 56 % sehr starke Sympathien seltene der Filmschöpfer und 
43 % identische Sympathiebekunduagen!
Rezipienten, denen Bar-bara sehr sympathisch war, bewerteten 
mit Ausnahme der Dckumentarfilmausschnitte alle anderen unter* 
aachten Szenen etwas besser als diejenigen* denen Barbara "nur" 
sympathisch war* Die erstgenannten sahen doppelt so häufig ihre
Erwartungen an den Film abertroffen (50 za 25 %!), sie äußerten
. \ ,
außerdem häufiger, daß ihnen die ausgewählten Gestaltungsmittel 
sehr gut gefallen hätten* Bild* 44 % zu 19 %* Wort 35 % zu 13 % 
und Babel 22 % zu 7 %! Masere Ergebnisse machen deutlich, daß 
die Art und Weise der Sympathien, die Barbara entgegengebraeht 
wurden, die gesamte Rezeption des Bilms beeinflußt hat*
1*4. P W W t n f M T H R K  WH?
1* Der Film hat der Mehrheit der befragten Rezipienten zumindest 
gut gefallen* Ben älteren Zuschauern hat er etwas besser als 
den jüngeren gefallen.
Basere Ergebnisse weisen dabei darauf hin, daß dieses sehr 
gute Gefallen für einen Teil dar Zuschauer eine ungewöhnli­
che Situation in bezug auf BSFA-Gegenwartsfilae darstellte* 
bei ihren Mitrezipienten vermuteten eie deshalb ein schlechte­
res "Ankemmen" de# Films!
Insgesamt gesehen konnte der Film offensichtlich einige Vorbehal­
te DEFA-Gegenwartsfilmen gegenüber - zumindest aktuell - ab- 
bansn!
2* Von den Gestaltungsmitteln Musik, Bild, Wort und Fabel wurde 
die Art und Weise dee Masikeiasatzes am besten bewertet. Es 
kennte ein weiteres Mal die große Bedeutung der Filmmusik für 
die Art und Weise der Filmrezeption nachgewieaen werden*
Ala sehr wesentlich für die Konstituierung der Gesamtbewer- ^
tung des Bilm* erwies sich die Beurteilung der Fabelentwick- 
lung. Eine Nichtbeachtung der Razeptioaggeachnheiten bezüg­
lich einer Fabelentwicklung führt dabei offensichtlich nicht 
nur zu einer weniger guten Gasamtbewertuag des Films, son­
dern - was zumindest ebenso wichtig ist - zu einer abwerten­
den Mundpropagaada.
Insgesamt gesehen läßt aber bei diesem Film die große Bereit­
schaft zur Welterempfehlung seitens der befragten Zuschauer 
die Schlußfolgerung au+ daß das potentielle Publikum für die­
sen Film erheblich grbßer war als das reale, insbesondere 
auch unter den "Erwachsenen"!
3. Aua Zusammenhängen zwischen der Intensität ln der Ausprägung 
bestimmter Erwartungslauster and der Bewertung verschiedener 
GestaltungselemaBte de* Films wird deutlich, daß eine par­
tielle Befriedigungeine* ßrwartungsmusters, z.B. des nach 
Unterhaltung, zu keinem nachweisbaren Abbau der mit einer deals* 
alerenden Ausprägung dieses Erw&rtungsmusters verbundenen Re- 
zepticnagewohaheitem+ Wertmaßst&be usw. führt!
Wahrscheinlich ist ein solcher Abbau nur auf der Basis einer 
kontinuierlichen Befriedigung de* jeweils dominierendem Sr- 
wartuagsaastere und einem gleichseitigen "Anbietern" von Komau- 
nlkatiensinhalten, die auf eine Aktualisierung anderer Brumr- 
tungSBMSter, wie z.B. das nach künstlerischen Erlebnissen oder 
nach realistischer Wirkliehkeitswiderzpiegelung zielen, sgglich. 
Der eben beschriebene Zusammenhang wird auch darin deutlich, 
daß Zuschauer ohne Vorbehalte solchen Filnmn gegenüber sich in 
ihrem Gesamturteil an einer Art Durchschnittsbewertung de* Ge­
nebenen orientieren, während Zuschauer mit Vorbehalten, sich 
weit stärker an für siewsaiger gelungenen Details orientieren!
4. Es wird deutlich, daß der Film in Abhängigkeit von der Erwar­
tung*- bzw. Bedürfnislage z.T. sehr unterschiedlich rezipiert 
wurde. Dag läßt die Schlußfolgerung zu, daß ein Film und da­
mit auch seine Aussagen ("Botschaften") in seiner bzw. in ih­
rer Interpretation in starkem haß* von der Intensität und Sta­
bilität der dominierenden Erwartungen, Interessen und Bedürfnisse 
abhäng an u n d mehr oder weniger auch in Richtung einer Be-
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stütigung dieser Erwartungen, Interessen und Bedürfnisse re­
zipiert u n d interpretiert werden?
5. Die der Hauptfigur eatgegengebrachte sehr starke Sympathie 
läßt auf günstige Identifikationsmgglichkaiten mit der Figur 
der Barbara schließen* Auffallend ist die hohe Übereinstim­
mung zwischen Eigensympathie und den seitens der Filmschöp­
fer bestimmten Figuren entgegengebrachte Sympathie, insbe­
sondere bei den geringen Sympathien Herbert gegenüber. Bas 
weist darauf hin, daß ein feil der Filnrezipiantea sehr gut 
in der Lage ist, in der Figureugestaltung bestimmte Absich­
ten der Filmschöpfer zu erkennen. In diesen Ergebnissen wird 
aber andererseits auch deutlich, daß diese "Absichten" der 
Filmschöpfer teilweise unkritisch übernommen wurden bzw. den 
Rezipienten nicht bewußt geworden sind!
6. Die Bewertung des Films erweist sieh ln starkem Maße als ge- 
echlechtsabhSagig. Die dominierende Stellung Barbaras in diesem 
Film bewirkte eine stärkere Einbeziehung der weiblichen Zu­
schauer ln die Kommunikation mit diesem Film, wR^^^nd^dug^^^dgs 
Fehlen eines gleichwertigen männlichen degenspielersvdas "An— 
kommen" des Films bei den männlichen Rezipienten negativ be­
einflußt wurde.
Wichtig ist, daß sich die Bewertung des Films, seiner Gestal­
tungsmittel, Szenen und Personen nicht eindeutig als alters- 
abh&nglg erwies. Es lassen sieh keine Bswertun&sunterschiede 
nachweiaen, die z.B. eindeutig auf ein unterschiedliches "Ankern^ 
men* des Filme bei Jugendlichem udd Erwachsenen schließen las­
sen. Vielmehr zeigt eich, daß die zwischen den untersuchten 
Altersgruppen nachweisbaren Bewertung*-, Gefallens- oder ßym- 
pathieuntersehiede offensichtlich in erster Linie auf die mit 
dem jeweiligen Bewertungsinhalt verbundenen unterschiedlichen 
Erfahrungen, sowie den Einstellungen zum jeweiligen Inhalt ver­
bunden sind? Diese Erfahrung*- bzw. B&nstelluagsunterschiede 
können in bezug auf die Rezeption eine# Films sowohl an deut­
lichsten zwischen 14- bis 16- und 16- bis 18$ährlgen hinsicht­
lich eines bestimmten Gegenstandes nachweisbar sein, al& auch 
z+B. zwischen dem bis 45- und den über 45jährigen!
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2. Zur Übereinstimmung alt ausgewählten Aussagen über den Film
Vn — Zu.J — 1o/7c
Blatt 43/ * Ausf.
2.1. Hauotaussagen
1. Der Film wird von der Hehrheit der Befragten als zum Nachden­
ken anregend, verständlich, glaubhaft und ehrlich aingewchätat. 
Nur etwa jeder sechste Befragte gab vorbehaltlos an, daß der 
Film für ihn ein künstlerische* Erlebnis war, etwa jeder vier­
te wurde durch den Film stark beeindruckt.
Relativ geringe Zustimmungen fanden die Aussagen, daß dar Fils 
zu lang sei und erst in der zweiten Hälfte interessant würde, 
Eindeutig wurden balde Aussagen aber nur von 42 % bzw. 45 % 
der befragten Rezipienten abgeiahat.
2. Daß der Film die positiven Auswirkungen van sportlichen H&ehst- 
leiatungan auf die Bewältigung van Arbeitgprebleaaa zeigt, dem 
wurde von vier Aussagen zum Inhalt des Films am häufigsten Vor­
behaltlos zugestimmt (37 %).
Etwa jeder fünfte Befragte stimmte auch vorbehaltlos zu, daß 
der Fils n e r m a 1 e Bheprobleme zeige* Dieser Aussage 
stimmten 32 % der Erwachsenen vorbehaltlos zu, 17 % der un­
verheirateten, 25 % der verheirateten und 45 % der geschie­
denen Befragten!
Es kann damit gesehluSfelgert werden, daß der Film Probleme 
darstellte, di* für einen nicht unbedeutenden Teil des Publi­
kums ebenfalls relaMant sind.
3. Jeweils etwa zwei Drittel der Befragten halten es in unserer 
Realität für wahrscheinlich, daß Schwimmhallen zu kurz gebaut 
werden und junge Wissenschaftler unter ihrem Qualifikations­
niveau eingesetzt werden*-
70 % halten es für wahrscheinlich, daß ln einem Betrieb eine 
nicht auslastbare EDV-Anlage gebaut wird. Immerhin noch 28 % 
halten den illegalen Bau einer Schwimmhalle für wahrscheinlich.' 
Insgesamt gesehen wird deutlich, daß die im Film dargestellten 
Sachverhalte für relativ realitätsadäquat angesehen werden* Be­
rücksichtigt werden muß aber auch, daß offensichtlich ein Teil 
der jüngeren Zuschauer von der im Film dargestellten Realität 
auf dis Wirklichkeit geschlossen hat.
Blatt 44^ ^
2.2. Zur Intenaität der AksaptieruaK von ausKewRhlten Meinungen 
Eber den Film durch die Rezipienten
Bisher durchgeführte Rezeptions- und Wirkungsuntersuchungen 
des Z U  haben gezeigt, daß die über einen Film geäußerten Mei­
nungen bzw. die mit ausgewählten Meinungen bekundete Überein­
stimmung, als ein wesentliches Merkmal des Verhältnisses von 
real ungeeigneter Wirklichkeit und der durch Filme widerga- 
spiegeltea Wirklichkeit angesehen werden kann. Diese Ergeb­
nisse kRsnea damit auch als ein Ausdruck der Qualität in der 
Kommunikation zwischen Rezipienten - Film - Gesellschaft in­
terpretiert werden.
Tab. 20 s. Blatt 45.
Verständlichkeit, Glaubhaftigkeit und Ehrlichkeit werden also 
dam Film am häufigsten vorbehaltlos zugebilligt. Ebenso häufig 
wird auch die Meinung akzeptiert, daß der Pils die Zuschauer 
zum Nachdenken anrege.
BlntY 4*?/' <^**. Aus^ -.
Tab. 20* Grad der Übereinstimmung mit au&gewähitsn Meinungen 
über den Film (in %)










regt den Zuschauer zum 
Nachdenken an 6G 28 10 2
ist verständlich 59 32 7 2
ist glaubhaft 55 37 7 1
ist ehrlich 54 41 4 1
zeigt, daß sieh sportli­
che Höchstleistungen auch 
positiv auf die Bewälti­
gung von Problemen in der 
Arbeit auswirken 37 45 15 3
gehört su dar Art von Fil­
men, die ich mir gern häu­
figer ersehen möchte 30! 37 18 15!
zeigt die negativen Aus­
wirkungen von betrieblichen 
Fehlentscheidungen auf das 
Privatleben einzelner 29 41 24 6
ist optimistisch 25 46 22 7
regt mich an, über mein 
eigenes Verhalten nachzu- 
denken 25! 36 21 16
hat mich stark beeindruckt 24 44 19 13
zeigt bekannte Tatsachen in 
völlig neuem Licht 23 37 31 9
war für mich ein künstleri-*; 
sches Erlebnis 16 41 29 14
zeigt normale Sheprobleme 19 32 29 20
ist spannend 11 33 29 22
ist au lang 9 16 33 42!
zeigt, daß die moralischen 
Ansprüche Barbaras für un­
sere Zeit zu hoch sind 7 27 34 32
wird erst in der zweiten 
Hälfte interessant 6 15 34 45
2 . 2 . Zur Verständlichkeit, Glaubhaftigkeit, Ehrlichkeit und 
künstlerischen Attraktivität das Films
Diese Attributierungen gehören nach bisherigen Untersuchungser- 
gebniasen, wenn sie einem Film zuerkannt werden, zu den wesent­
lichsten Wirkungskriterien eines Films auf seine Zuschauer.
Im folgenden soll der Grad der Akzeptierung dieser Meinungen des­
halb etwas differenzierter dargeatellt werden.
Tab. 21i Prozentuale Anteile der dem Film vorbehaltlos zuge­
billigten Verständlichkeit, Glaubhaftigkeit Ehrlich­
keit und künstlerischen Erlebniafähigkeit in Abhän­
gigkeit von ausgewählteB aozialdemegrafischen Daten (in %)
verständ- glaub- ehr- künatl. er­
lich haft lieh lebaiahaft
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14 - 16 Jahre 56 65! 63! 11
16 - 20 Jahre 57 56 55 13
20 - 26 Jahre 64! 54 54 20
20 und älter 63 47! 45! 22!
männlich 43 >0 49 12
weiblich 69! 58 57 ie
Schüler POS 57 64? 70! 7!
Schüler EOS 51 59 49 15
Lehrlinge 40! 43! 45! ' 7!
Angestellte 70! 48 50 19
Studenten 63 49 61 25!
andere 65 52 44! 19
Biese Tabelle macht auf einige interessante Tendenzen ln der 
differenzierten Rezeption des Films aufmerksam. Ra ist zunächst 
bemerkenswert, daß die Bereitschaft, den Film als verständlich 
zu akzeptieren, mit dem Alter der Befragten tendenziell zunimmt 
und daß parallel dazu auch der Filmrezeption in zunehmendem Ma­
ße künstlerische Erlebnisse zugesprochen werden. Konträr dazu 
nimmt aber die vorbehaltlose Akzeptierung der Aussagen "glaub­
haft" und "ehrlich* ab! Diese gegenläufigen Tendenzen kBnnen 
keinesfalls im Sinne einer Uraäehe-Wirkungs-Relation interpre-
Blatt 47/ Auaf
tiert werden, sie machen aber deutlich, dag hinter diesen Urtei­
len offensichtlich unterschiedliche Rezeptionsaktivitäten, aber 
auch unterschiedliche Bew&rtungsmaBstäbe staben. Es muß z.B. be­
rücksichtigt werden, daß die Akzeptierung des Urteils "glaubhaft* 
durch einen Schüler der POS auf der Basis weit geringerer sozia­
ler Erfahrungen erfolgen muß als das z.B. bei einem Angestellten 
der Fall sein wird, der älter als 45 Jahre ist! Diese Inter­
pretationsbasiß ermöglicht u.E. die Feststellung, daß die Unter­
schiede in den vorbehaltlos akzeptierten Meinungen zwischen den 
verschiedenen Gruppen relativ geringfügig sind, objektiv gesehen! 
Es bleibt aber dennoch festzustellen, daß die befragten Lehrlinge 
diese Meinungen am wenigsten akzeptierten, daß eie offensichtlich 
die größten Rezeptionsschwierigkeiten hatten und ihre Erlebnia- 
fhthlgkeit durch den Film am wenigsten angesprochen werden konnte 
(dag bezieht eich nicht nur auf die künstlerische, sondern auch 
auf die mehr emotionale Erlebnisfähigkeit: Jährlinge wurden auch 
durch den Film am wenigsten beeindruckt).
Die folgende Tabelle macht deutlich, daß die Urteile Über einen 
Film in starkem Maße von dessen "Ankesaasn" beeinflußt werden.
Tab. 22 s. Blatt 48.
Es failen zunächst die beträchtlichen Unterschiede in der Akzep­
tierung dieser Meinungen zwischen den Rezipienten, denen dar 
Film bzw. seine Gestaltungsmittel sehr gut gefallen hat baw. 
haben und denjenigen, welchen er weniger gut gefiel, auf. Da diese 
Zusammenhänge aber als wechselseitige gesehen werden müssen, 
bedeutet das auch, daß die Urteilsbildung über den Film la star­
kem Baße dessen Bewertung beeinflußt!
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Tab. 22t Vorbehaltlose Akzeptierung von auggewShlten Meinungen 
aber den Film in Abhängigkeit von der Bewertung des 
Filme und seiner Gestaltungsmittel (ln %)
verstand- glaub- ehr- künetl. er­
lich haft lieh lebnishaft
Film
sehr gut gefallen 77! 68! 71! 38
weniger gut gefallen 32 28 41 1
Bild
sehr gut gefalben 79!! 69 69 30
weniger gut gefallen 45 37 37 0!
ssgl
sehr gut gefallen 77! 73!! 67 26!
weniger gut gefallen 31 25 32 2
Fabel
sehr gut gefallen 77 74 73 39!
weniger gut gefallen 33 38 44 3
Sie folgenden Ergebnisse und Tendenzen sind dabei besonders be­
merkenswert! (ästhetisch)
- durch die Fähigkeit ^ diesen Film künstlerigchYau erleben, wur­
de offensichtlich am nachhaltigsten die Bewertung dieses Films 
und seiner Gestaltungsmittel beeinflußt bzw. van diesen vier 
Meinungen &ber den Film, zeigt sich die, daß er ein kämetieri­
sches Erlebnis war, gm deutlichsten von der Art und Weise dar 
Bewertung des Films und seiner Gestaltungsmittel abhängig. Be­
merkenswert ist, daß die Bildgestaltung im engsten Zusammen­
hang mit den künstlerischen Erlebnissen steht!
- dar enge Zusammenhang zwischen dar Akzeptierung der Meinung, 
daß der Film verständlich ist mit der Bewertung des Films 
bzw. seiner Gestaltungsmittel kann belegen, daß in der Regel 
eine positive Bewertung des Films im Ergebnis einer gewissen­
haften Rezeption erfolgte* Biese Ergebnisse kSnaen aber auch 
als Beleg dafür angesehen werden, daß partielle Verständais- 
bzw. Rezepticnssehwierigkeiten zu einer Abwertung des Filmer- 
lehaisses führen können.
- die Glaubwürdigkeit dieses Films wurde am deutlichsten durch 
den Gefallensgrad der verbalen Informationen determiniert. Be­
merkenswert ist, daß der Anteil der diesen Film vorbehaltlos 
glaubwürdig findenden Rezipienten unter denen, denen er aehr 
gut gefallen hat (incl. seiner Gestaltungsmittel), mehr als 
doppelt so groß ist wie bei denjenigen, denen er weniger gut 
gefiel.
Insgesamt gesehen , bestätigen diese Ergebnisse, daß die Wirkung 
eines Films entscheidend von dessen Glaubwürdigkeit und künstle­
rischer (ästhetischer) Attraktivität beeinflußt wird. Deutlich 
wird in diesen Ergebnissen aber auch, daß das Verstehen des Films 
als Voraussetzung jeglicher Wirkung gesehen werden muß.
Aus Zusammenhängen mit dar Beliebtheit des Sehens von Gegenwarts­
filmen bei den bereits in der B&sis-untereuehuag erfaßten Jugend­
lichen wird deutlich, daß Jugendliche, die gern REEA-Gegenwarts- 
fllma sehen, die "unverbesserliche Barbara" häufiger vorbehalt­
los als künstlerisches Erlebnis beseiehnetaa als diejenigen, wel­
che nur ungern bzw. überhaupt nicht gern DEFA-Gegenwartsfilme 
sahen.
Van den untersuchten Erwartungsmustern beeinflußte die Intensität 
der uoterhaltungserwartuagea am stärksten die Akzeptierung der 
beschriebenen vier Aussagen, am bemerkenswertesten dabei* 
UnterhaltuagaerwartuBgea sehr stark* 44 % vorbehaltlose Bejahung 
der Verständlichkeit und 5 % (!) der künstlerischen Erlcbniafä- 
hlgkeit;
Uhterhaltungserwartungen mittelmäßig* 59 % vorbehaltlose Bejahung 
der Verständlichkeit und 22 % (!) der künstlerischem hrlebnis- 
fähigkeit!
Es bestätigt sich damit ein weiteres Mal, daß sich aehr stark 
ausgeprägte Uaterhaltungaerwartungen negativ auf die Rezeption 
dieses Films auswirken.
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2.2.2. Zur Akzeptierung ausgewählter inhaltlicher Aussagen Uber 
den Film
Im folgenden soll die Akzeptierung dar folgenden Aussagen diffe­
renziert dargastollt werden:
Der Film
a) zeigt, daß sieh sportliche Höchstleistungen auch positiv auf 
die Bewältigung von Problemen in der Arbeit auswirken;
b) zeigt die negativen Auswirkungen von betrieblichen Fehlent­
scheidungen auf das Privatleben einzelner;
c) zeigt bekannte Tatsachen in völlig neues Licht;
d) zeigt normale kheprobleme.
Tab. 23; Vorbehaltlose Akzeptierung ausgewählter Aussagen, 
differenziert nach Alter und Tätigkeit (in %)
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a) b) c) d)
14 - 16 Jahre 36 23 32! 22
16 - 26 Jahre 35 29 23 19
20 - 26 Jahre 33 27 13! 10!
26 und älter 47! 33! 28 32!
Schüler POS 32 37 40! 34t
Schüler EOS 34 25 15 9
Lehrlinge 34 19! 22 27
Angestellte 46! 34 24 24
Studenten 35 27 12! 4!
andere 47 29 26 28!
Die in Tabelle 23 dargestellten Ergebnisse ermöglichen u.E. die 
Beschreibung van zwei Bewertungsteadenzen, die sowohl vom Alter 
als auch von der Tätigkeit der Befragten beeinflußt sind:
1. die Tendenz, dem Film auf der Basis von Realitätavorstellunaen 
zu bewerten, d.h. auch, die vorgegebenen Meinungen über den 
Film in erster Linie an den Vorstellungen von und weniger an 
den Erfahrungen mit der Realität au überprüfen, wird insbe­
sondere bei den jüngsten Altersgruppe bzw. bei den Schülern 
deutlich* als Beispiel hierfür kann angesehen werden, daß 
Schüler (POS) am häufigsten der Rainung vorbehaltlos zustlomea, 
der Film zeige normale Eheprobleme!;
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2. die Tendenz, den Film auf der Basis eigener Re&lit&taerfah- 
rwnäen zu bewerten, diese Bewertung ist in erster Linie vom 
Umfang und von der Art der bia zur Rezeption dos Films ge­
machten Erfahrungen abhängig. So fällt z.B. auf, daß nur 
10 % dar 20- bis 26jährigen vorbehaltlos bejahen, daß die 
im Film gezeigten Eheprobleme normal seien (27 % dieser Al­
tergruppe sind verheiratet!), von den älter als 26&ährlgen 
bejahen diese Aussage 32 % vorbehaltlos! (von ihnen sind 
73 % verheiratet, 16 % geschieden!). Bemerkenswert ist in 
diesem Zusammenhang auch, daß jeder dritte Erwachsene- vor­
behaltlos bejaht, daß der Film die negativen Auswirkungen 
von betrieblichen Fehlentscheidungen auf das Privatleben 
einzelner zeige (das Versagen Herberts gesellschaftliche Ur­
sachen hat).
Durch die Bewertung des Films bzw. seiner Gestaltungsmittel wur­
de die Aussage, daß der Film die positiven Auswirkungen von 
sportlichen Höchstleistungen auf die Bewältigung von Problemen 
im Alltag zeige, am deutlichsten beeinflußt, während sich auf 
die Häufigkeit der vorbehaltlosen Akzeptierung der unter b und 
d angeführten Meinungen nur geringfügige Einflüsse nachwelssn 
lassen!
die positiven Auswirkungen von sportlichem Höchstlei­
stungen auf die Bewältigung von Alltagaproblemen sowie 
bekannte Tatsachen in neuem Licht zeige in Abhängig­
keit van der Bewertung des Films und seiner Gestaltungs­
mittel (in %)

























Diese Ergebnisse zeigen, daß eine wichtige Aussage des Films 
van einem Teil des Publikum* als solche nicht erkannt wurde, 
weil aus verschiedenen gründen, die z.T. schon dargestellt wur­
den (wie z.B. Rezeptionsschwierigkeiten auf Grund von für diesen 
Film inadäquaten Rrwartungsmustern, oder aus Vorbehalten DEBA- 
Gegenwartafilmen gegenüber usw.) dar Film nicht bzw. weniger gut 
"ankam". Rezipienten, denen der Film weniger gut gefiel, gaben 
am häufigsten einaahräakungslas na, daß der Film die negativen 
Auswirkungen betrieblicher Fehlentscheidungen auf das Privat­
leben einzelner zeige (23 %)!
Das macht deutlich, daß diese Rezipienten zur Annahme von Inter- 
pretationsmußtem bzw. -aussagen neigen, die entweder ihre Vor­
behalte stützen können oder aber, sich bevorzugt solche aneignan, 
die am ehesten auf der Basis ihrer mehr oberflächlichen Rezep­
tion getroffen werden können.
Das wird auch durch die Zusammenhänge mit den vier Erwartunga- 
mastern bestätigt*
Jugendliche, die von Gegenwartsfilmen in sehr starkem Maße künst­
lerische Erlebnisse erwarten, stimmten zu 43 % der "Spartauseage" 
vorbehaltlos au, von denen, die künstlerische Erlebnisse nur in 
schwachem Maße erwarten, waren dag 14 %. ähnliche Unterschiede 
in der einschränkungsloaen Akzeptierung dieser Meinung konnten 
auch zwischen den Jugendlichen, die in sehr starkem Maße eine rea­
listische Widerspiegelung bzw. Verhaltensorientierungen erwarten 
und denjenigen, welche das in mittlerem Maße tun, festgestellt 
werden.
2.2.3. 3ur Akzeptierung von ausgewählten verhaltensdetermlnleren- 
dea Aussages über den Film
Die potentiellen Wirkungen des Films auf das postrezeptive Ver­
halten der Befragten zu untersuchen, zellte im Rahmen der gege­
benen Möglichkeiten u.a. durch die differenzierte Analyse der 
Akzeptierung der Aussage* "der Film regt mich an, über mein 
eigenes Verhalten naehzudenken" ermittelt werden. Ebenfalls un­
ter diesem Gesichtspunkt soll die Aussage, daß man sich diese 
Art von Filmen gern häufiger ansehen möchte, auagewertet werden. 
Beide Meinungen werden einschränkuagsloa häufiger von weiblichen 
als von männlichen Rezipienten vertreten, wobei eich das stärke-
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re Aageaprochaaaein der weiblichen Befragten insbesondere auf 
die zweite Aussage : augwirktt (männl. 14 weibl. 33 %).
In der Tendenz zeigt sich auch, daß beidsnAuaaagen häufiger von 
Berufstätigem als von noch im Lern- bzw. Lehrprozeß Befindli­
chen zugestimmt wird.
Die bereits angaaprochene Abhängigkeit der Akzeptierung dieser 
Aussagen von der Bewertung des Films und seiner Gestaltungsmit­
tel (also von dessen "Ankomman*), wird in Tabelle 25 deutlich.
Tab. 25: Akzeptierung von ausgewählten Aussagen zur verhaltena- 
determinierenden Wirkung des Films in Abhängigkeit von 
dessen Bewertung (in %)
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häufiger Verhalten
anaehen naohdanken
Film sehr gut gefallen 6 1: 38
weniger gut gefallen 1 12
Bild aehr gut gefallen 51! 39!
weniger gut gefallen 12 7
Wort sehr gut gefallen 50! 37
weniger gut gefallen 1 9
Fabel sehr gut gefallen 58! 42!
weniger gut gefallen 14 14
Es wird damit sehr deutlich, daß durch das "Ankommen" eines 
Films nicht nur die aktuelle Meinungsbildung darüber, sondern 
auch - was noch bedeutsamer ist - die Intensität and Art und 
Weise der pestrezeptiven Auseinandersetzung mit ihm und damit 
mit sich selbst, beeinflußt wird.
Bemerkenswert ist, daß die Funktion des Films, zum Nachdenken 
über das eigene Verhalten Eanzunagan^r, in ihrer Wirkung am in­
tensivsten vom Gefallensgrad der Bild- bzw. Wortgestaltung be­
einflußt wird.
Soweit zur Darstellung von Ergebnissen zur Akzeptierung von aus- 
gewählten Meinungen über den Film und deren Determinationsfakto­
ren. Im folgenden sollen nun Ergebnisse za einem bereits mehrfach 
in seiner Bedeutung für die Meinungsbildung angeführten Dateraina- 
tionsfaktorj , nämlich dem Realitätabild der Rezipienten, ange­
führt werden.
Blavt 54/ (? . Auaf.
2.2.4. Zu einigen Zusammetltängcn in der Akzeptierung ausgewähl­
ter Aussagen über den Film
Die Akzeptierung einer bestimmten Aussage über den Film iat in 
der Regel eng verbunden mit der Akzeptierung.oder auch Ablehnung 
anderer Meinungen, muß als integraler Bestandteil eines bestimm­
ten ueiaangsgeftigea gesehen werden* Einige der wesentlichsten 
Zusammenhänge sollen im folgenden Abschnitt dargestellt worden.
Wie bereite weiter vorn festgestellt, spielen die in der Pilm- 
rezeption erworbenen künstlerischen Erlebnisse eine wichtige 
Rolle bei der Meinungsbildung über einen Film* An den folgenden 
Beispielen soll diese Feststellung weiter belegt werden. 
Rezipienten, die eiRschränkungslog die Meinung vertraten, daß der 
Pilm für sie ein künstlerisches Erlebnis darstellte, vertraten 
auch die meisten der anderen ausgewählten Aussagen über den Film 
in einer intensiveren persönlichen Bedeutsamkeit als diejenigen, 
die in der PllBtreaeptien keine künstlerischen Erlebnisse hatten:
künstlerische Erlebnisse ja: 79 % vorbehaltlos ehrlich,
nein: 39
* '* ja: 68 % glaubwürdig, nein: 44 %;
" ** ja: 87 % regt, zum .Nachdenken an,
nein: 24 %!!;
" " ja: 68 % beeindruckt, nein 4
" " ja: 6? % gehört 'zu der Art vcn Filmen,
die man eich gern häufiger snaieht, 
nein: 4 /.!!;
" " ja: 2 % zu lang, nein: 21 %!;
" " ja: 37 % regt mich an, über mein Verhal­
ten nachzudenken, nein: 16 %!.
Andererseits wird die Meinung, künstlerische Erlebnisse gehabt zu 
haben, aber auch von der Art und Weise der Akzeptierung der jeweils 
an zweiter Stplle angeführten Aussagen beeinflußt: 
so gaben z.B. von den Rezipienten, die vorbehaltlos der Meinung 
waren, einen ehrlichen bgw. glaubwürdigen Film gesehen zu haben,
23 % bzw. 19 % an, daß er für sie auch ein künstlerisches Erleb­
nis darstcllte, diejenigen, welche bei der Akzeptierung beider 
Meinungen gewisse Einschränkungen machten, gaben das nur noch zu 
8 % bzw. 13 % ah (was nachdrücklich darauf aufmerksam macht, wie 
stark eine mit gewissen Einschränkungen vertretene Meinung 
vcn einer vorbehaltlos vertretenen in ihrer Bedeutung für die
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Konstituierung der Gesamtmeinuag abweiehen kann!), Rezipienten, 
dl* vom Film beeindruckt waren, hatten zu 46 % (!) auch künstle­
rische Erlebnisse, diejenigen, welche diese Meinung mit Ein­
schränkungen vertraten, nur noch zu 10 %! Aus den angeführten 
Zusammenhängen wird deutlich, daß durch die Aktivierung der 
künstlerischen Erlebnisfähigkeit die postrezeptive Phase der Aus­
einandersetzung mit dem Film besonders stark beeinflußt wird (als 
Beispiel seien die großen Differenzen, die sich in Abhängigkeit 
von den gehabten oder nicht gehabten künstlerischen Erlebnissen, 
in der Akzeptierung der Meinungen* regt zum Nachdenken an, ge­
hört zu der Art von Filmen, die man sichgpm häufiger ansieht 
und regt zum Nachdenken über das eigene Verhalten an, ergeben, 
genannt!)* Interessant ist in diesem Zusammenhang, zwischen dem 
Einfluß der Gesamtbewertung des Films (den Gefallensgrad) auf 
die Akzeptierung der Meinungen, daß er ehrlich, glaubhaft und 
anregend war, über das eigene Verhalten nachzudenken, und den 
Einfluß der Art und Weise der gehabten künstlerischen Erlebnisse, 
zu vergleichen. Es zeigt sich nämlich, daß die Meinungsbildung 
über einen Film durch dessen Gesamtbeurteilung stärker determi­
niert wird als durch dfe Intensität der mit dem Film gehabten 
künstlerischen Erlebnisse. Bas macht u.a. deutlich, daß der Ge­
fallensgrad dieses Films nicht nur auf der Basis ästhetischer 
Wertmaßst&be gebildet wurde (allerdings wesentlich dadurch de­
terminiert wurde), daß er in der Tendenz die Meinungsbildung 
stärker beeinflußt^und daß aber die Kriterien zur Beurteilu&gg 
der Ehrlichkeit dieses Films etwas stärker von der künstlerischem 
Erlebnisfähigkeit als von der allgemeinen Bewertungsfähigkeit 
von Filmen getragen wird (inwieweit dieses Ergebnis auch als In­
diz dafür gesehen werden kann, daß unter Ehrlichkeit hier auch 
künstlerische Ehrlichkeit verstanden wird, kann gegenwärtig nicht 
geprüft werden).
Der nächsteBrgebniakomplex soll sieh auf die stimulierende Funktion 
des Filmst über das eigene Verhalten nachzudenken, beziehen.
Nie bereits featgestellt, hängt die Realisierung dieser Punktion
u.a. von der künstlerischen Erlebnisfähigkeit ab (natürlich auch 
entscheidend von der Qualität der jeweiligen filmischen "Angebo­
te", das kann aber hier nicht berücksichtigt werden).
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Wer durch den Film zum Nachdenken über da* eigene Verhalten an­
geregt wurde, war auch häufiger vorbehaltlos von der Ehrlich­
keit (71 zu 39 %), der Glaubwürdigkeit (64 zu 40 %), der Ver­
ständlichkeit (74 zu 37 %) überzeugt und vertrat auch häufiger 
vorbehaltlos die Meinung, daß der Film beeindruckend war (47 zu 7
zu der Art gehört, die man sich gern häufiger ansieht (52 au 9 %!),
daß er optimistisch ist (40 zu 13 %), als derjenige Rezipient, der 
durch den Film nicht dazu angeregt wurde.
Die Potenzen dieses Films, zum Nachdenken über das eigene Verhal­
ten lanzuregen, ^ sind in ihrer Wirksamkeit aber auch in starkem 
Baße an die Art und Weise der Aneignung dar Figur der Barbara 
gebunden. Rezipienten, die Barbara sehr sympathisch fanden, wur­
den zu 32 % angeregt, über ihr Verhalten nachzudenkan. Bei denje­
nigen, welche sie "nur" sympathisch fanden, waren das 14 %i Ande­
rerseits fanden 60 % der zum Nachdenken angeregten, aber nur 35 % 
der durch den Film n i c h t dazu angeregten Rezipienten die 
Barbara sehr sympathisch! Damit verbunden waren aber auch z.T. 
erhebliche Unterschiede in der Beurteilung Barbaras: zum Denken 
angeregte Zuschauer beurteilten Barbara häufiger vorbehaltlos als 
attraktiv (61 zu 47 %), als sozialistische Persönlichkeit (71 zu 
33 %!) und weniger häufig als im Beruf und Sport zielstrebiger 
als in ihrer Ehe (14 zu 29 %) als diejenigen, welche durch den 
Film nicht zum Nachdenken angeregt worden sind (vgl. hierzu auch 
unter 3*!)* Die Art und Weise der Beurteilung Herberts wurde da­
durch nur sehr geringfügig beeinflußt.
Diese Ergebnisse können u.E. alz ein Beleg dafür gesehen werden, 
daß einegezielte Verhaltensbeeinflussung durch Spielfilms in 
starkem Maße von den zur Verfügung stehenden Idsatifikationsper- 
aonen abhängig ist.
Baß diese verhaltensbeeinflugsendan Möglichkeiten nicht im Sinne 
eines unkritischen Nachahmens von gezeigtem Verhalten wirksam wer­
den müssen, daß dies durch Ideatifikationamöglichkeiten aber be­
günstigt werden kann, machen die folgenden Ergebnisse deutlich: 
Zuschauer, die durch den Bilm zum Nachdenken über ihr eigenes 
Verhalten angeregt worddn sind, hätten sich im Verhältnis zu 
denjenigen, welche dadurch nicht zum Nachdenken angeregt worden 
sind, in den folgenden Situationen genauso verhalten wie die 
Filmhelden:
- Herbert will Barbara nicht mit seinen beruflichen Problemen 
belasten (11 zu 12 %);
- Herbert nimmt eine Stella an, die ihn weit unterfordert (4 zu
3 %);
- Herbert lagt im Betrieb Berechnungen vor, die seinen Arbeits­
platz überflüssig machen (17 zu 5 %!);
- Barbara folgt aus "Liebe und Leichtsinn" ihrem Mann in die 
"Provinz" (35 zu 14 %!);
- Barbara lehnt das Angebot von Schorsch ab, nach der Scheidung 
mit ihm zussamenzuleben (68 zu ß6 %!);
- Barbara gestattet der schwangeren Eva den Aufenthalt in ihrer 
Wohnung (10 zu 5 %);
- Herbert geht mit Bva intime Beziehungen ein (7 zu 7 %, zusam­
mengefaßt mit ln etwa so verhalten: 9 ZU 22 %).
Die differenzierte Darstellung dieser Ergebnisse zur fiktiven 
Verhaltensadäquatheit erfolgt ebenfalls im Abschnitt ß.!
Da es sich bei den hier untersuchten Verhaltensweisen um keine 
ausgesprochen negativen (im Sinne von die Persdnlichkeitaent- 
wicklung schädigenden bzw. der gesellschaftlichen Entwicklung 
entgegengerichtaten) handelt, kann hier nicht überprüft werden, 
ob eine starke Identifikation auch zur Übernahme negativer Ver­
haltensweisen führen könnte-.
Berücksichtigt werden muß dabei aber auch, daß diese Ergebnisse 
auch als Felge von bereits bei den Zuschauern vor der Rezeption 
vorhandenen Vefhaltanadispoaitiaaen gesehen werden müssen, die 
durch die Rezeption des Films respektive durch die Identifika­
tion mit Barbara, aktualisiert und/oder bestätigt wurden. In­
sofern kann man auch schlußfolgern, daß zum Verhaltensrepertoire 
eines Teile der Rezipienten ähnliche Verhaltensweisen gebären 
wie zu dem Barbaras!
2*3* Ausaewählte Ergebnisse zum Realitätsbild der Rezipienten
Im Fragebogen war auch danach gefragt worden, inwieweit einige 
im Film dargestellte markante Situationen und Sachverhalte nach 
Meinung der Rezipienten in unserer Realität möglich seien.
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Tab. 26i Wahrscheinlichkeit das Auftretens ausgewählter Situa­
tionen des Films in unserer Realität (in %)
sehr wahr- weniger überhaupt
wahr- schein- wahr- nicht
schein- lieh schein- wahrschein­
lich lieh lieh
eine Schwimmhalle wird zu 
kurz gebaut (und ist damit 
für offizielle Wettkämpfe 
ungeeignet) 24!
ein junger Wissenschaftler 
wird unter seinem Qualifi­
kationsniveau eingesetzt 22
in einem Betrieb wird eine 
EDV-Anlage gebaut, obwohl 




eine Schwimmhalle wird 
illegal projektiert und 
gebaut 7
junge Leistungssportler 
äußern sich abfällig über 
Sportler aus jungen Natio­
nalstaaten 5
Der Umstand, daß von der Mehrheit der Befragten wirtschaftliche 
Fehlplanungen für wahrscheinlicher in unserer Realität gehalten 
werden als moralisches Fehlverhalten van jungen Leistungssport­
lern, muß zweifellos als ein bemerkenswertes Ergebnis angesehen 
werden. So kEanen diese Ergebnisse zwar einerseits als Ausdruck 
der hohen Wertschätzung, die unsere Leistungsanortler bei den Be­
fragten haben, interpretiert werden, andererseits lassen sich 
aber auch Rückschlüsse auf die Art und Weise der Vorstellungen 
vorn bzw. Erfahrungen mit dar Kader- bzw. Invegtitionspolitik 
in bestimmten Betrieben zu! Die Problematik das ln diesen Er­
gebnissen erkennbarem Realitätsbildes (unabhängig davon, ob auf 
der Basis van Erfahrungen oder Vorstellungen gewonnen) wird be­
sonders darin deutlich, daß die ersten drei Situationen nur von 








Tab. 27* Wahrscheinlichkeit das Auftretens ausgewählter Situa­
tionen in unserer Realität, differenziert nach sozial­
demograf isohen Merkmale (bezogen auf zusaasaengefaßte 
Anteile von sehr wahrscheinlich und wahrscheinlich)
(in %)
a) eine Schwimmhalle wird zu kurz gebaut
b) eia junger Wissenschaftler wird unter seinem Quali­
fikationsniveau eingesetzt
c) der Einbau einer nicht auslastbaren EDV-Anlage in 
einen Betrieb
d) illegale Abwerbung von Arbeitskräften
e) illegale Projektierung und Bau einer Schwimmhalle
f) moralisches Fehlverhalten junger Leistungssportler
vi) - aiJ - 1 8 / 7 8
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a) b) c) d) e) f)
Lteri 
14 - 16 61 47! 46 i 39 21! 54!!
16 - 18 65 53 72 46 27 37
18 - 20 81! 74 70 50 23 36
2 0 - 2 2 76 87! 83! 511 26 27
22 - 26 78 82 75 42 30 25
26 und älter 66 60 72 38!! 38! 24!!
Geschlechts
männl. 72 69 80! 54! 35 41!
weibl. 66 62 64 39 25 30
itigkeit:
Schüler POS 64 52 57! 39 29 57-!!
Schüler EOS 68 68 77 46 15! 22!!
Lehrlinge 70 50! 65 57!! 40! 53
Angestellte 69 53 65 39 35 27
Studenten 77! 85! 81! 49 27 25
andere 63 60 68 38! 31 27
Diese Tabelle zeigt sehr deutlich, wie unterschiedlich das 
partielle - Bild von der Realität in den verschiedenen unter­
suchten Gruppen gestaltet ist. Im Überblick gesehen, fällt zu­
nächst besonders auf, daß bei den Studenten die Anteile derjenigen, 
die die angeführten wlrtsehaftlichen/Hkonemlschen Problemsitua-
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tloaen für wahrscheinlich halten, im Durchschnitt am höchsten 
sind. Daß diese Anteile bei den Schülern am niedrigsten sind, 
ist verständlich (wobei das relativ zu sahen iat,**da auch vcn 
den -POS-Sohülem die Mehrheit es für wahrscheinlich hält, daß 
Fehlinvestitionen in bezug auf den Einbau von EDV-Anlagen ver­
kommen.
Weiterhin fällt auf, daß die beiden letzten Situationen am 
dlfferanziertesten bezüglich ihrer RealltStsadiiquatheit beurteilt 
werden, wobei insbesondere das hohe Image des Leistungssports, 
pr&zieertdas der jungen Leistungssportler hei der Mehrheit dar 
untersuchten Gruppen bemerkenswert ist, andererseits aber auch 
der Umstand, daß die Mehrheit der POS-Schüler und Lehrlinge es 
für wahrscheinlich hält, daß diese Situation realitätsnahseist, 
als problematisch angesehen werden muß.
Als eines der interessantesten Ergebnisse dieser Untersuchung 
kann gesehen werden, daß nur geringfügige Zusammenhänge zwischen 
dar Art und Weise des Realitätsbildes und der Meinungsbildung 
über den Film nachweisbar sind. Das^macht nachdrücklich deutlich, 
daß die Art und Weise der sozialen Erfahrungen zwar eine unter­
schiedliche Rezeptions- bzw. Bewertungsbasis mit sich bringt, 
daß aber dies für die Mehrheit der Befragten nicht den alleini­
gen Bewertungsmaßstab darstellt!
2.4* Probleme und Schlußfolgerungen
1. Wie in der Bewertung zeigt wich auch in der Akzeptierung aus- 
gewählter Meinungen über den Fi ln, daß er bei der Mehrheit 
der befragten Zuschauer eine positive Resonanz gefunden hat.
Es wird allerdings auch deutlich, daß durch das Thema und 
dessen filmkünstleriseher Gestaltung die unteren Altersgrup­
pen weniger "angesprochen" wurden als die älteren. Die nach­
gewiesenen Rezeptionsunterachiede können aber nicht als 
Rechtfertigung das in einigen Bezirken, z.B. Leipzig gegebenen 
Jugendprädikates P 16 gesehen werden, da keine Überforde­
rungen der Rezeptionsaktivitäten der 14- bis 16jährigen nach-* 
weisbar waren.
2. Die nachweisbaren starken Zusammenhänge zwischen (film) 
künstlerischer Erlebaisfähigkeit und der Intensität der 
Rezeption de* Films respektive der verhaltenabeeinflMsaen- 
dea Möglichkeiten weisen nachdrücklich darauf hin, daß die 
Entwicklung dieser Fähigkeit nicht länger dem Selbstlauf 
überlassen werden darf, da sonst die gegenwärtig nachweis­
bare Dominanz von Bezeptionserfahrungen mit primär aben­
teuerlichen und spannenden Filmen (vgl. hierzu den Forschunga­
bericht zu den E r g e b n i s s e n  der "Basisuntersuchung"!) zur wei­
teren Entwicklung von Vorbehalten künstlerisch anspruchsvollen 
Filmen gegenüber und zu einer Zunahme von Rezeptionsehwierig- 
keiten mit selchen Filmen führen muß. Als ein Beispiel hierfür 
kann das folgend* Ergebnis gesehen werden*
Jugendliche mit sehr stark ausgeprägten Hnterhaltuagserwartun- 
gea hatten zu 5 % (!) künstlerische Erlebnisse mit dem Film 
"Die unverbesserlich* Barbara*, bei den Jugendlichen mit im 
mittleren Säße entwickelten üaterhaltgagsarwartuBgaa waren das 
22 %! Bad* ßehr stark ausgeprägte Erwartungen nach künstle­
rischen Erlebnissen wurden zu 24 % ih dar Rezeption des Films 
realisiert, von den Jugendlichen mit schwach entwickeltem 
künstlerischen Erwartungen gaben 3 % künstlerische Erlebnisse 
mit diesem Film an!
3. Di* bereits in früheren Untersuchungen gewonnene Erkenntnis, 
daß die Wirkung Sine* Films entscheidend von dessen Glaub­
würdigkeit und künstlerischer Attraktivität beeinflußt wird, 
konnte auch in dieser Untersuchung belegt werden* Wichtig da­
bei ist aber, daß beide Faktoren nur auf der Basis einer guten 
Verständlichkeit des Films wirksam werden kennen, was wiederum 
nachdrücklich auf die große Bedeutung der Entwicklung einer 
künstlerischen Erlebnisfähigkeit hinweist.
Die Möglichkeit des Films, Dankprozesse beim Rezipienten be­
züglich de* eigenem Verhaltens anzuregen, kann als weiterer 
Faktor gesehen werden, der die Wirkung eine* Films beeinflußt. 
Das macht deutlich, daß Qegenwartsfllme, aber auch andere 
Spielfilmgenrea, an den Reallt&taerfahrungen u n d -Vor­
stellungen der potentiellen Rezipienten nicht vorbei gehen 
können, wann sie gesellschaftlich wirksam werden wollen.
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4. Di* Art und Weise des Verhältnisse* von angebotenea Identifi­
kationsfiguren seitens des Films und den beim Rezipienten 
ausgeprägten Fähigkeiten und/oder auch Bereitschaften zur 
Identifikation damit, wirkt eich ebenfalls in starkem Maße auf 
die Wirksamkeit eines Films aus. Als Problem maß dabei gesehen 
werden, daß intensive Identifikationen mit einer Figur die un­
kritische Aneignung von Verhaltensweisen und Meinungen begün­
stigen k 8 n n * n .
Babel muß aber berücksichtigt werden, dag eine solche Aneignung 
(ob kritisch oder unkritisch) ln erster Linie dadurch begün­
stigt wird, daß die gezeigten Verhaltensweisen and Meinungen 
der Identifikatlonsfiguren bereits zum Verhaltens*- bzw. Mei- 
nungarepertoi re der Rezipienten gehören und in der Filmrezep- 
tlon bzw. in deren postrezeptiven Phase *anr* noch aktuali­
siert und/oder bestätigt werden müssen.
3. Die Beziehungen der Rezip-ienten zu den beiden Hauptfiguren
3.1. Sauotaussagen
1. Barbar* stellt für die Mehrheit der Befragten (65 %) eine so­
zialistische Persönlichkeit dar, die attraktiv ist (5? %).
Nur 4 % halten sie für nicht agitgsSaRrgßagRg.
Die Beurteilung der untersuchten PersSaUchkeitselgenachaftan 
ist z.T. stark abhängig vom Alter, Geschlecht und der Tätig­
keitsgruppe der Befragte. Weibliche Zuschauer sahen z.B. weit 
häufiger in Barbara eine sozialistische Persönlichkeit als männ­
liche (66 zu 39 %)!
Bür 15 % der männlichen Befragten wirkte die Darstellerin der 
Barbara (Cox Habema) erotisch anziehend.
2. Herbert wird in erster Linie als willeasschmaoh (37 %) ange­
sehen. Nur 8 % der Befragten sahen in Ahm eine sozialistische 
Persönlichkeit. In Herbert wurde von der Mehrheit ein Objekt 
gesehen, daß z.B. vom Betrieb mißbraucht (20 %) wurde.
Auf 3 % der weiblichen Befragten wirkte der Darsteller des 
Herbert erotisch anziehend.
Es wird deutlich, daß das Verhältnis zu Herbert in starkem 
Maße van den sozialen Erfahrungen bzw. Erwartungen der Re­
zipienten beeinflußt ist: so war z.B. Herbert 4 % der EOS- 
Schüler und 7 % der Studenten, aber 17 % der Lehrlinge fremd, 
weil er ihrer Meinung nach nur wenig Übereinstimmung mit Men­
schen hatte, die sie kennen!
3. In ausgewählten Situationen des Films hätten sich in Abhängigkeit 
von der Situation zwischen 5 und 63 % ganz anders bzw. zwischen 
54 und 3 % ganz genau so verhalten. Die größte Verhaltensüber- 
oinstimmung ergab sich mit Barbaras Ablehnung, nach dar Schei­
dung mit Schoraah zueajaagnzuleben und die geringste mit Her­
berts Entscheidung, eine Stelle anzunehmen, die ihn weit un­
terfordert.
11 % hätten an der Stelle Herberts ebenfalls im Betrieb Be­
rechnungen vorgelegt, die die eigene Arbeit als unrentabel aus- 
weisen: und zwar 0 % dar 14- bis 16jährigen und 23 % der über 
26jährigen (42 % der über 45jährigen)!
3*2* Die Beziehungen der befragten Rezipienten zur Barbara
Ba wurde bereits gezeigt, daß die Mehrheit der befragten Zuschauer 
sehr enge Beziehungen zur Figur der Barbara hatte. Das war insbe­
sondere in der ihr entgsgaagebraehtsn starken Sympathie deutlich 
geworden* Bie Intensität in der Übereinstimmung mit auagawählten 
Urteilen über Barbara läßt darauf schließen, daß diese Sympathie auch 
darauf zurückzuführen ist, daß für die Mehrheit der Befragten 
Barbara ein Mensch ist, der für sie in unserer Wirklichkeit zu­
mindest vorstellbar ist.
Das bedeutet, daß auch relativ ideal gestaltete Figuren für die 
Wirklichkeit akzeptiert werden.
VD - ZIJ - 18/78
Blatt 6ß/ & . Ausf*
YD - ZIJ - 18/73
Blatt 64/ 6 * Ausf
Tab. 28* Grad der Akzeptierung ausgewählter Urteile Uber Barbara 
(in %)
entspricht meiner Rainung





Barbara ist attraktiv 57 36
Barbara ist für mich eine
sozialistische Per&Bnlich-
keit 56 36
Barbara ist in ihrem Beruf 
und im Sport zielstrebiger 
als in ihrer Ehe 16 38
Barbara stellt den Typ einer 
durchschnittlichen Arbei­
terin dar 16! 30
Barbara ist mir fremd, da 
ich mir nicht verstellen 
kann, daß es solche Men­
schen heute gibt 4 12
ppr fH?
Die Darstellerin der Barbara 











Wie bereits angedeutet, steht diese Beurteilung Barbaras in en­
gem Zusammenhang mit dar ihr eatgegengebrachtsn Sympathie* 
Rezipienten, denen Barbara sehr sympathisch war, gaben za 68 % 
vorbehaltlos an, daß sie attraktiv, ebenfalls za 68 %. daß sie 
eine sozialistische PeraBnlichkeit and von den männlichen Be­
fragten* % % ,  daS sie auf sie erotisch anziehend wirkt*
Von den Befragten, denen Barbara "nur" sympathisch war, hielten 
40 % sie für attraktiv, 37 % (!) für eine sozialistische Persön­
lichkeit und 6 % für erotisch anziehend* Die Beurteilung ihrer 
differenzierten Zielstrebigkeit wurde ebenso wie die ihrer Nach­
weisbarkeit in der Realität nur geringfügig und dis, ob sie eine 
durchschnittliche Arbeiterin darstellt, überhaupt nicht von der 
Sympathie beeinflußt.
Andererseits wirkt sich diese Beurteilung aber auch auf die 
Sympathie für Barbara aus*
Rezipienten, die Barbara vorbehaltlos als attraktiv sLnschätzten, 
war sie zu 75 % sehr sympathisch* die sie als sozialistische 
Persönlichkeit sahen, zu 76 % und auf die sie erotisch anziehend 
wirkte, zu 81 %! Solche Zuschauer, die kaum die Ansicht vertraten, 
daß Barbara attraktiv ist, fanden sie auch nur zu 19 % sehr sym­
pathisch, daß sie eine sozialistische Persönlichkeit darstellt, 
zu 33 % sehr sympathisch, daß sie erotisch anziehend wirkt, zu 
34 % sehr sympathisch!
Diese Zusammenhänge machen deutlich, daß
- die in der Beurteilung eines Films, bzw. seiner Gestaltungsmit­
tel oder Figuren gemachten "gewisaan*iglas6hränkungea auf z.T. 
sehr wesentliche Vorbehalte dem Film, den Gestaltungsmitteln 
bzw. Figuren gegenüber schließen lassen;
- das positive Bild von Barbara in erster Linie eine Synthese von 
äußerer Attraktivität und ausgeprägten Merkmalen einer sozia­
listischen Persönlichkeit daratellt;
- bei männlichen Rezipienten die Sympathie für eine (weibliche) 
Filmfigur offensichtlich auch in starkem Maße van der erotischen 
Ausstrahlung der Darstellerin beeinflußt wird.
Die Akzeptierung der ausgewählten Urteile über Barbara ist er­
wartungsgemäß in den verschiedenen untersuchten Gruppen nicht 
einheitlich.
Tab. 29 s. Blatt 66.
Diese Tabelle macht nachdrücklich darauf aufmerksam, daß in Ab­
hängigkeit von den eigenen (z.T. berufsbedingten) sozialen Er­
fahrungen bzw. den Realitätavorstelluagea, die Beziehungen zur 
Figur der Barbara sehr untesschiedlichges tal tct sind.
Am einheitlichsten wird von allen Gruppen die Attraktivität 
Barbaras bewertet. Sehr große Differenzen ergeben eich in den 
anderen Urteilen, auffallend dabei ist besonderst
VU - Z U  - 18/78
Blatt 65/ 6?* Ausf.
Tab. 29: Vorbehaltlose Akzeptierung von auagwwRhlten Urteilen 
aber Barbara in Abhängigkeit von Geschlecht und Tä­
tigkeit dar Befragten (in %)
a) Barbara ist attraktiv
b) Barbara ist eine durchschnittliche Arbeiterin
c) Barbara ist eine aoaialistisehe Persönlichkeit
d) Barbara ist mir fremd
e) Barbara ist in Beruf/Sport zielstrebiger als in 
der Ehe
f) Barbar ist erotisch anziehend (nur männliche 
Befragte)
YD - 2IJ - 18/76
Blatt 66/ %7. Ausf.
a) b) c) d) e) f)
männlich 54 19 39 91 20! 15
weiblich 59 14 66!! 2 13 -
Schüler POS 64! 281 51 7 14 23!
Schüler EOS 51! 51 60 1! 13 15
Lehrlinge 60 23! 36!! 151! 18 11!
Angestellte/Arbeiter 94 251 76!! 3 24 27!
Studenten 58 41! 56 1! 7! ?!!
andere 53 14 55 2 25! 23
- die Befragten mit den geringsten Produkt!onserfahrungen (B9S- 
Schülar und Studenten) sahen in Barbara am wenigsten den Typ 
einer durchschnittlichen Arbeiterin, während diejenigen, die 
wahrscheinlich umfangreichere Erfahrungen auf die&em Gebiet
haben, dies am häufigsten bestätigtem (die POS-Schüler sei­
len dabei nicht berücksichtigt werden, da ihre Beurteilungen 
- wie bereits mehrfach angedeutet - in erster Linie auf der 
Basis von Rsalit&tsvorstellungen geschehen)!
- Lehrlinge sahen in der Barbara am wenigsten häufig eine so­
zialistische Persönlichkeit (nur etwa jeder Dritte tat das), 
Angestellte und Arbeiter dagegen taten das am häufigsten. Das 
läßt sowohl auf aehr unterschiedliche Bestdmmn&gskriterien 
für eine sozialistische Persönlichkeit in den untersuchten 
Gruppen als auch auf eine unterschiedliche Intensität in der 
Auseinandersetzung mit der Figur der Barbara schließen*
- ein wichtiger Grund für das distaagiertare Verhältnis der
YD - aij - ie/ 7 8
Blatt 67/ 6?* Auaf.
Lehrlinge zu Barbara (im Verhältnis zu anderen Gruppen) kann 
darin gesehen werden, daß diese Figur ihnen weniger Bezugs­
punkte zum Vergleich mit Wirklichkeit bot als den anderen Re­
zipienten: immerhin 15 % der Lehrlinge stimmten vorbehaltlos 
zu, daß sie ihnen fremd war, daß sie sich nicht verstellen konn­
ten, daß es solche Menschen ln unserer Wirklichkeit gibt; diese 
Meinung vertraten nur 3 % der Arbeiter/Angestellten!; 
die unterschiedliche Häufigkeit in dar vorbehaltlosen Akzeptie­
rung der Meinung* daß Barbara in Beruf und Sport zielstrebiger 
ata ln ihrer Ehe war (präziser, daß der Film das zeige!) in dah 
untersuchten Gruppen kann als weitere Bestätigung für die z.T. 
sehr unterschiedliche Rezeption und damit verbunden die unter­
schiedliche Sichtweise der Hauptfigur des Films gesehen werden. 
Bemerkenswert ist, daß verheiratete Rezipienten signifikant 
häufiger dieser Aussage vorbehaltlos zustimmten als ledige (24 
zu 13 %))* der hßchate Anteil an vorbehaltlosen Bestimmungen 
mit 29 % bei den über 26jährigen zu verzeichnen ist! Die Unter­
schiede zwischen männlichen und weiblichen Rezipienten deuten 
außerdem auf unterschiedliche Verstellungen bzw. Erfahrungen von 
bzw. mit der Rolle der Frau in der Ehe und Beruf hin: von den 
weiblichen Befragtem wurde dieses differenzierte Engagement zu 
Gunsten von Beruf und Sport weniger häufig gesehen als von den 
männlichen;
etwas überraschend sind die großen Unterschiede ln der Akzeptie­
rung der erotischen Anziehungskraft Cox Habemas durch die männ­
lichen Befragten: die grüßte Anzhhungakraft strahlte sie auf 
die unter l6jghn&ea (22 %) und auf die über 26jährigen (39 %) 
aus, Studenten wurden von ihrer erotischen Ausstrahlung am we­
nigsten angesprochen.
YD - 2IJ - 18/76
Blatt 68/ ^ . Augf
3. 3. SAg. 3M-RM&R33
Tab. 90t Grad dar Akzeptierung ausgcwahlter Urteile Über Herbert 
(in %)
entspricht meiner Meinung
voll- ait gewia- kaum überhaupt 
kommen sen Ein— nicht 
Schränkungen
Herbert ist wiseanaechuach 37! 45 16 2
Herbert wurde vom Betrieb
mißbraucht 20! 45 29 6
Herbert ist ein Egoist 18 46 28 8
Herbert ist mir fremd, da 
er nur wenig Übereinstim­
mungen mit Menschen hat, 
die ich kenne 11! 38! 39 12
Herbert ist auf Eva
hereiagefallen 10 25 38 26
Herbert ist für mich eine 
sozialistische Persönlich­
keit 8! 42 39 11!
„M3MStps 
der Darsteller de* Herbert 
wirkt auf mich erotisch an­
ziehend 3 6 28 63!
Die relative Distanz vieler Zuschauer zur Figur dee Herbert wird 
auch durch die in Tabelle 36 dargestellten Ergebnisse bestätigt, 
gleichzeitig machen diese Ergebnisse aber auch einige Ursachen 
für diese Distanz deutlich* seine Willensschwäche und sein Egois­
mus* ,
Rezipienten, die in ihm vorbehaltlos einen Egoisten sahen, war 
er zu 29 % sympathisch (1 % sehr sympathisch!), von denjenigen, 
welche kaum diese Ansicht vertraten, war er 68 % sympathisch 
(davon 11 % sehr sympathisch) !
Ähnliche Zusammenhänge zeigen sich auch zur Aussage, daß Herbert 
willeaseehwaeh sei und daß er einem fremd ist, weil er keine 
Übereinstimmung mit Menschenhat, die man kennt.
Damit wird deutlich, daß die vom Pi Im als dominierend dargs* teil­
ten bzw. von den Rezipienten als selche empfundenen Persönlich-
keitseiganac&afteB Willensschwäche und Egoismus die Identifika­
tion alt dieser Figur eindeutig determinierten. Eine Folge davon 
kann in der Akzeptierung der Meinungen, daß er vom Betrieb miß­
braucht bzw. auf Eva herelngefallea sei, gesehen werden: beide 
Aussagen dokumentieren seine Willensschwäche. Die Ergebnisse zu 
diesen Aussagen weisen aber auch darauf hin, daß ein Teil der Be­
fragten in Herbert ein "Opfer" seiner Umgebung, in erster Linie 
des Betriebes sahen. Belegt wird diese Feststellung u.a. dadurch, ' 
daß Herbert den Rezipienten, die einen solchen "Mißbrauch" vor­
behaltlos sahen, etwas sympathischer war als denjenigen, welche 
dieser Aussage kaum zustimmten: 58 zu 44 % sympathisch, davon 
aehr sympathisch 6 zu 1 %! Die sehr unterschiedliche Beziehung 
der Rezipienten zu den beiden Hauptfiguren zeigt sich insbeson­
dere auch im Vergleich der Ergebnisse zur Aussage, daß sie für 
die Befragten eine sozialistische Persönlichkeit darstellen: 
dieser Aussage wird in bezug auf Barbara sieben Mal häufiger 
vorbehaltlos zugestimmt als in bezug auf Herbert (damit wird 
allerdings such deutlich, daß von der Mehrheit der Befragten 
relativ hohe Ansprache an eine sozialistische Persönlichkeit 
gestellt werden!).
Tab. 31 s. Blatt 70.
Die Tabelle zeigt, daß Arbeiter/Angestellte und die Befragten 
aus nicht näher erfaßten Berufsgruppen dar Figur des Herbert 
am kritischsten gegenüberstanden, gleichzeitig aber dennoch ein 
relativ großes Verständnis seiner Persönlichkeit entgegenbrach­
ten.
Auffallend ist auch, daß die Lehrlinge in Herbert am häufigsten 
das "Opfer* seiner Umgebung sahen, gleichzeitig ihn am wenigsten 
häufig als wissenaschwach beaeiehneten!
Bestätigt wird durch diese Ergebnisse ebenfalls, daß ein Teil 
der Befragten (insbesondere die POS-Schüler) die Figur des 
Herbert auf der Basis ihrer Realitätserfahrungen nur relativ 
oberflächlich beurteilen konnte, der Film bei ihnen mehr an Wie­
sen und Erfahrungen über bestimmte gesellschaftliche Prozesse 
bei ihnen veraussetzte, als sie in Abhängigkeit vom ihrem Umfang 
an bisher angeeigneter gesellschaftlicher Information überhaupt 
haben konnten.
VD - ZIJ - 18/78
Blatt 69/ 6* Ausf.
Tab. 31! Vorbehaltlose Akzeptierung von ausgewählten Urteilen Über 
Herbert in Abhängigkeit vcn Geschlecht und Tätigkeit der 
Befragten (in %)
a) Herbert ist mir fremd
b) Herbert ist für mich eine sozialistische Persönlichkeit
c) Herbert wurde vom Betrieb m&ßhrgucht
d) Herbert ist auf Bva hereingefallen
e) Herbert ist ein Egoist
f) Herbert ist wlllenaachm&ch
g) Herbert ist erotisch anziehend (nur für weibliche Be­
fragte)
vB — B-J — *!3/7o
Blatt 70/ 6 . Ausf.
a) b) c) d) e) f) g)
männlich 12 8 27! 8 14 31
weiblich 11 9 16 11 20 41! 3
Schüler POS 19! 16! 27 16! 22 35 2
Schüler EOS 4! 6 16 4! 8! 31 0!
Lehrlinge 17! 7 34!! 11 15 27!! 0!
Angestellte/Arbeiter 12 15!! 19! 13 26! 48!! 8!
Studenten 7 31! 12!! 4! 12 36 0!
andere 17 5 18 14 31! 52!! 7!
Das Verhältnis der weiblichen Befragten zur Figur des Herbert wurde 
offensichtlich auch durch die relativ geringe erotische Auastrah- 
lungaVonffeter Aust auf sie beeinflußt. Wobei sich hier besonders 
auswirkte, daß 0 % (!) der Befragten unter 22 Jahren eine ero­
tische Ausstrahlung de* Barsteller* konstatierten, das taten 5 % 
der 22- bis 45jährigen und 31 % (!) der über 45jährigen! Vom den 
weiblichen Befragten, auf die Peter Aust aber zSwindeBt mit gewissen 
Einschränkungen erotisch anziehend wirkte, fanden ihn 68 % sympa­
thisch (9 % sehr sympathisch), von denjenigen, welche ihn über* 
haupt nicht erotisch anziehend fanden, gaben das nur 36 % an 
(2 % sehr sympathisch).
Im Überblick machen die hier angeführten Ergebnisse darauf auf­
merksam, daß die Art und Welse der Gestaltung dieser Figur und 
in bestimmtem Umfange auch deren Besetzung mit Peter Aust für die 
Mehrheit der Rezipienten zu wenig IdentifikationsmSglichkeiten 
sät ihr bot. Es kann angenommen werden, daß eine weniger einsei­
tige Gestaltung (einschließlich Besetzung) dar beiden Hauptfi­
guren zu einem noch besseren Ankommen de* Films - insbesondere 
beim männlichen Publikum - geführt hätte.
3*4* Zum Verständnis von und zur OberainstimmunK mit ausgewähl­
ten Handlungen von Barbara und Herbert
Das Verständnis für bestimmte Handlungen und Verhaltensweisen von 
Pilmhelden kann als ein sehr komplexer Ausdruck für die Qualität 
der Rezeption bzw* der kommunikativen Beziehungen zwischen Film 
und Rezipienten, sowie zwischen dem Rezipienten und anderen ge­
sellschaftlichen Kommunlkationaangeboten gesehen werden. Inso­
fern können Ergebnisse zum Verständnis von Handlungen und Ver­
haltensweisen der Filmbelden sowohl als ein Indikator für die 
Intensität der Rezeption als auch als Ausdruck der sirklichkeits- 
beziehungea der Rezipienten gesehen werden.
Der letztgenannte Aspekt zeigt sich dabei besonders deutlich in 
der bekundeten VerhaltensKbereinatimmung zwischen Pilmhelden und 
Rezipienten in adäquaten Situationen.
Im Tabelle 32 wird zunächst deutlich, daß die angeführten Ver­
haltensbeispiele - mit einer Ausnahme - im Durchschnitt auf we­
niger Verständnis bei der Mehrheit der Befragten gestoßen sind. 
Drei 3achverhalte sind besonders bemerkenswert: die Reaktionen 
der Rezipienten auf das "Premdgehea" Herberts, auf die Erlaubnis 
Barbaras zum Aufenthalt der schwangeren Eva in ihrer Bohnung und 
auf das Ansinnen des "Sohalpärchens*.
V3 - ZIJ - 13/78
Blatt 71/ 6 . Ausf.
Tab. 12* Verständnis für das Verhalten von Filmpersonen ln 
auegewHhlten Situationen (in %)
verstehen
sehr gut weniger überhaupt 
gut nicht
Barbara folgt Herbert in 
die "Provinz", obwohl dort 
für sie keine Traininggm&g- 
lichkeitan bestehen 44! 45
Herbert verschweigt Barbara 
seine Beziehungen zu EVA 12 26
das "Schalp&rchen" möchte 
einen Tip über Arbeitsstel­
len, die nicht für die 
"Masse* bestimmt sind 9 32!
Herbert geht mit Eva intime 
Beziehungen ein 7 17
Barbara erlaubt der schwan­
geren Eva den Aufenthalt in 
ihrer Wohnung 4i 20
Blatt 72/ %?. Ausf.
Es ist zunächst beachtenswert, daß das Verständnis für einige 
der angeführten Verhaltensweisen in keinem Zusammenhang mit der 
Sympathie zu den beiden Hauptfiguren steht. So zeigt sich zwar 
das Verständnis für Barbaras Mitkemmen ln die "Provinz* von der 
Sympathie für sie beeinflußt: sehr sympathisch: 49 % küssen die­
se Handlang aehr gut verstehen, sympathisch: 35 %, nicht aber 
die Erlaubnis für Eva zum Aufenthalt in der Wohnung! Erwartungs­
gemäß haben die Rezipienten, welche Barbara sehr sympathisch 
finden, weniger Verständnis für Herberte "Fremdgehen", obwohl 
immerhin noch 19 % von ihnen dieses Verhalten Herberts zumin­
dest gut verstehen können!, von denjenigen, welchen Barbara "nur" 
sympathisch war, kannten das 32 % gut verstehen* Sa ist auffällig, 
daß dieses Verhaltes von der Sympathie für Herbert nur äußerst 
gerin$fügig!*einflußt wurde (sympathisch: 25 %, weniger sympa­
thisch: 23 % können Herberts Verhalten gut verstehen), dafür 
aber relativ stark von der Eva antgegengebrachten ßympathle (sym­
pathisch* 34 %, weniger sympathisch: 19 % konnten Herberts Ver­
halten gut verstehen)!
Ans Zusammenhängen zwischen dem Verständnis für ausgew&hlte Ver­







- das Verstehen von Barbaras Erlaubnis für Bvaa Wchnungaaufent- 
halt bei eiaam Teil der Befragten mit einem distanzierten Ver­
hältnis zu Barbara verbunden war* vaa den Rezipienten, die 
diese Handlung sehr gut verstanden, war sie 23 % fremd, von 
denjenigen, welche diese Handlung nicht verstehen kannten, war 
sie nur 3 % fremd;
- Rezipienten, denen Herbert fremd war, bzw. die in ihm einen 
Egoisten saheh, "häufiger sein Fraadgehen verstanden als ande­
re Rezipienteni
Das läßt darauf schließen, daß dag Verständnis für Herberte 
Handlungen und Verhaltensweisen aus einer gewissen Diäten? zu 
eeiner Bergan erfolgte (darauf deuten auch die Zusammenhänge 
zwischen dem Verständnis für das "Fremdgehen" und der Herbert 
entgegengebrachten Sympathie hin!)*
gab! 33: Verständnis für ausgewählte Handlungen in Abhängigkeit 
von sozieldeaagrafischan MerkaalaB dsr Befragten (in %) 
(t* Zahl sehr gut verstehen, 2* Zahl sehr gut/gut ver­
stehen)
a) Barbara felgt Herbert in die "Provinz*
b) Herbert geht mit Eva intime Beziehungen sin
c) Herbert verschwiegt Barbara seine Beziehungen
d) Barbara erlaubt Eva den Aufenthalt in ihrer lohnung
e) das "Schalp&rchen" machte einen Tip über Arbeite- 
stellea, die nicht für die Hasse bestimmt sind
VD - ZIJ - 13/78
Blatt 73/ %?. Auaf.
a) b) o) d) *)
34-82 14-37!
, *. 8-30! 12-53!
weiblich 50-93 3-17 7-31 2-20 8-34
Schüler POS 48-83 13-33Ü13-4H 5-31! 16-51!!
Schüler EOS 40-92 6-29 7-42! 3-32 6-44
Lehrlinge 37-76 14-34 23-53Ü17-33 15-67!!
Arbeiter/Angestellte 43-92 6-19 16-29 2-16! 4-25!
Studenten 42-91 2-19! 5-36 0-16!! 9-34
andere 51-91 5-13! 5-25 0-13!! 2-19!!
Sa fällt auf, daß alle angeführten Handlungen geschlechtsabhän­
gig verstanden wurden, was allerdings in den ersten vier Beispie-
— ZlJ — 1o/?8
Blatt 74/ Auaf.
len durch die ebenfalls geschlechtsbedingten Unterschiede in der 
Sympathie für Barbara erklärbar scheint.
Im unterschiedlichen Verständnis für das "Prendgehen" Herberts 
werden wiederum die unterschiedlichen Lebenserfahrungen und da­
mit verbunden die differenzierten moralischen Wertverstellungen 
der Befragten mus den angegebenen Gruppen deutlich* Bemerkens­
wert ist dabei, daß bei den PÖS-Schülem das große Verständnis 
offensichtlich in starkem Maße der Handlung am sieh galt, also 
wahrscheinlich losgelöst von der Gesamtaituation beurteilt wur­
de (dafür spricht z.B., daß die POS-Schüler Barbara am sympa­
thischsten fanden, 72 % sehr sympathisch)* während bei den Lehr­
lingen dieses große Verständnis z.B. auch im Ergebnis ihres ge­
samten Verhältnisses zur Figur der Barbara gesehen werden muß 
(sie fanden sie im Verhältnis am wenigsten sympathisch, sahen in 
ihr am wenigstem eine sozialistische Persönlichkeit, gaben un­
terdurchschnittlich häufig an, daß sie auf sie erotisch anzie­
hend wirkte usw.)!
Die letzten beiden Handlungen erweisen sich in ihrem Verständnis 
auch noch in starkem Maße altersabhäagig.
Tab. 34t Verständnis für das Verhalten Barbaras Eva gegenüber 
und für den Wunsch des "Schalpärchens" in Abhängigkeit 
vom Alter (in %)





Bas Verständnis für dem Wunsch des "Schalpärchens" nach einer 
Arbeitsstelle, die nicht für die "Hasse" bestimmt ist (auch un­
ter Berücksichtigung der in diesem Gespräch zwischen Barbara 
und dem "Sebalpärchen* deutlich werdenden Lebenshaltung der bei­
den insgesamt) in den unteren Altersgruppen (und hierbei beson­
ders bei den POS-SohHlem und den Lehrlingen) ist sehr problema­
tisch, da damit von der Hehrheit der unter 20jährigen einer Le­
benshaltung Verständnis entgegengebraeht wird, die letztemdlich 
auf das Finden von "Marktlücken", auf das Vermeiden jeglichen
14 - 16 
16 - 20 
20 ^  26 
26 und älter
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Risikos usw. hinausläuft (vgl. hierzu den Text zu dieser Szene 
im Anhang des Berichtes!)!
Wie am Beginn dieses Abschnittes bereits angeführt, stellt die 
(fiktive) Verhaltens- bzw. Handluagsübereinstimmung zwischen 
Filaheldan und Rezipienten la adäquaten Situationen einen we­
sentlichen Ausdruck für die Qualität der kommunikativen Bezie­
hungen zwischen Filmheld-Rezipient-Wirklichkeit dar. Bis folgen­
de Tabelle ermöglicht einen Überblick über den Grad an Verhal­
tensübereinstimmung in ausgew&hltem Situationen.
Tab. 35: Grad der Verhaltensübereinstimmung mit Barbara bzw.
Herbert in ausgewählten Situationen (in %)
ich hätte mich in dieser Situation 
verhalten
ganz ge- in et- etwas ganz
nau so wa so anders anders
Barbara lehnt das Angebot 
von Schorsch ab, nach der 
Scheidung alt ihm zua&m- 
manzuleben
Barbara folgt aus "liebe' 
and Leichtsinn* ihrem 
kann in die Provinz
Herbert legt im Betrieb 
Berechnungen vor, die sei­
nen Arbeitsplatz über­
flüssig machen
Herbert will Barbara nicht 
mit seiaen beruflichen 
Problemen belasten
Barbara gestattet der 
schwangeren Eva den 
Aufenthalt in ihrer Wohnung
Herbert geht mit Eva intim*
Beziehungen ein
Herbert nimmt eine Stelle 
an, dl* ihn weit unterfor­
dert
Die angegebene Verhaltensübereinstimmung steht in einem teilwei­
se sehr engen Zusammenhang mit der den beiden Hauptfiguren ent- 
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die verhaltenabeeinflusaenden Möglichkeiten eines Films von der 
Intensität dar den Hauptfiguren entgegengebrachten Sympathien, wes 
letztendlich bedeutet* von den vom Film angebotenan Zuwenduaga- 
und Identifikationsmöglichkeiten beeinflußt sind, andererseits 
aber auch diese Zuwendung#-tcw. Identifikationsbereitschaft durch 
den 6rad der Verhaltsnsübereinstimmung determiniert wird. 
Interessant ist, daß die Verhaltsnsübereinstimmung mit Barbaras 
Handeln Eva gegenüber (ebenso wie bereits das Verständnis für die­
ses Handeln), in keinem Zusammenhang zur Intensität der Sympathie 
alt Barbara steht.
Es fällt auf, daß die VerhaltensübereinstiHmung mit Herberts 
"Premdgphsn" nicht von der Sympathie für Herbert, dafür aber van 
der Sympathie für Barbara beeinflußt wird.
Erwartungsgemäß zeigen sich z.T. sehr enge Zusammenhänge zwischen 
dem Verständnis für das Verhalten der Filmfiguren und der eigenen 
Bereitschaft zum gleichen Verhalten in identischen Situationen. 
Besonders deutlich wird dieser Zusammenhang in den folgenden Be­
ziehungen* Rezipienten, die Herberts "Fremdgehen" sehr gut ver­
standen, hätten sich zu 46 % (!) in dieser Situation ganz genau 
so verhalten, van denjenigen, welche diese Handlung nicht ver­
stehen konnten, hätten das nur 2 % getan! Andererseits konnten 
von den Rezipienten, die sich in einer solchen Situation ganz 
genau so verhalten hätten, 38 % sehr gut Herberts Verhalten ver­
stehen!
Bin sehr gutes Verstehen in bezug auf Barbaras Verhalten Eva 
gegenüber war bei 38 %der Befragten mit der Ansicht verbunden, 
sich in einer solchen Situation ganz genau so zu verhalten, ein 
Niohtvarstahan dagegen nur mit 2 % adäquaten Verhaltens!
Tab. 36t Grad dar Übereinstimmung mit ausgewählten Verhaltens­
weisen in Abhängigkeit vom aozialdemografiechen Merk­
malen der Befragten (in %)
a) Herbert will Barbara nicht mit seinen beruflichen 
Problemen belasten
b) Herbert nimmt eine Stelle an, die ihn weit unter­
fordert
o) Herbert legt im Betrieb Berechnungen vor, die seinen 
Arbeitsplatz überflüssig machen
d) Barbara folgt aus "Liebe und Leichtsinn^ ihrem Mann 
in die Provinz
e) Barbara lehnt das Angebot van Sahorsch ab, nach der 
Scheidung mit ihm zusammenznleben
f) Barbara gestattet der schwangeren Eva den Aufenthalt 
in ihrer Wohnung
g) Herbert geht mit Eva intime Beziehungen ein
(1. Zahl: ganz genau so, 2+ Zahl! ganz anders verhalten)
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a) b) c) d) e) f) g)
männlich 17-21! 5-48! 6-19 17- 6 42- 8 9-40 11-48!
weiblich 4-48 1-59 14-23 35- 4! 62- 4! 4-54 2-74
Schüler POS 20-20 6—50 7-32 30- 6 53- 5 8-34 10-60!
Schüler EOS 5-42 t-6i 15-16! 20- 5 47-11 8-32 4-54
Lehrlinge 24-19!! 7-39! 8-23! 20— 8 34- a 15-44 18-47!
Arbeiter/
Angestellte 5-44! 3-63Ü17-23 43- 5! 67- 3!i 2-59! ! 3-77!
Studenten 0-53!! 1-48 7-14 21-3 57- 3 2-58 1-73!
andere 4-45 0-71! 19-23 43- 0 ! 71- 4i! 4-69! 0-73
14 - 18 19*30 4-51 10-23 23- 7 46— 8 9-37 9-55
18 - 26 3-49 1-53 7-20 27- 2 55- 4 5-57 3-73
26 und älter 5-40 1-68! 23-21!!45- 3! !71- 2! 2-61 1-75
Sie folgenden Ergebnisse sind besonders beachtenswert*
- die befragten Lehrlinge zeigen eine Handluagabereitschaft in den 
untersuchten Situationen, die erheblioh von der der anderen un­
tersuchten Gruppen abweicht, besonders deutlich wird das in be­
zug auf die Verhaltenabereitschaft in den Situationen a, b, e, 
f und g;
- Dabei fällt besonders auf, daß Verhaltaasweisen, die auf eine 
Anpassung an Gegebenes von besonders großer und solche, die 
auf eine Veränderung hinauslaufen von besonders geringer Sand- 
lungsrelavanz für die befragten Lehrlinge sind (vgl. hierzu 
die Ergebnisse unter 3& b und et).
- Einige Ergebnisse deuten darauf hin, daß sieh ein Teil der Be­
fragten (insbesondere der POS—Schüler und Lehrlinge) der Kon­
sequenzen ihrer angegebenen Bandlungsbereitschaften für be­
stimmte Situationen offensichtlich nur unzureichend bewußt 
waren, d.h., die sicherlich fehlenden Erfahrungen mit dam Ver­
halten in einigen dar angeaprochengn Situationen (z.B. b, f,
g) ermöglichte diesen Jugendlichen nicht, sitnatiensadäquate 
Verhaltensweisen anzugebea. Die Bedeutung der eigenen Erfahrun­
gen für die Entscheidung über da* Maß der jeweiligen Handlungs­
bereitschaft in den untersuchten Situationen wird u.a. in den 
folgenden Ergebnissen bestätigt.
Tab. 37: Grad der Übereinstimmung mit dem Verhalten in den Situa­
tionen*
dt) Barbara folgt Herbert in die "Provinz"
e) Barbara lehnt den Antrag van Schorsch ab
f) Barbara gestattet Eva den Aufenthalt in der Wohnung
g) Herbert geht mit Eva intime Beziehungen ein
in Abhängigkeit vom Familienstand der Befragten (in %)
(1. Zahl* ganz genau so* 2. Zahlt ganz anders verhalten)
 ______________ d) e)______f)______g)___________ ______
ledig 22- 6!i 49* 7! 7-45! 7-63
verheiratet 45- 2 72- 2 4-58 1-75!
geschieden/ver­
witwet 54- 0!! 63- 5 0-72! 5-75!
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Interessant ist* Barbaras Verhalten Schorsch gegenüber hätte bei 
den Verheirateten die größte Übereinstimmung gefunden (die sich 
offensichtlich am stärksten der Konsequenz eine* anderen Verhal­
tens Barbaras bewußt waren, nämlich einer weiteren Scheidung!); 
bemerkenswert weiterhin* 54 % der geschiedenen, 45 % der verhei­
rateten, aber nur 22 % der ledigen Befragten, wären ebenfalls
ihrem Partner in die Provinz gefolgt! und* 72 % der geschiedenen, 
58 % der verheirateten und 43 % der ledigen Filmrezipienten hatten 
Eva gegenüber ganz anders gehandelt.
Insgesamt gesehen bestätigen die in dah Tabellen 36 und 37 ange­
führten Ergebnisse das unterschiedliche "Realit&tabild" der Re­
zipienten aus den verschiedenen untersuchten Gruppen. Biese Er­
gebnisse können als eine weitere Erklärung für die ebenfalls un­
terschiedlichen Reaktionen auf den U l m  in diesen Gruppen gese­
hen werden.
Abschließend zu diesem Abschnitt sollen noch Ergebnisse zum Ver­
gleich zwischen ausgewählten Personen des Films und dam Wunsch­
bild vom jeweiligen Partner dar Befragten dargestellt werden.
Diese Ergebnisse lassen ebenfalls Rückschlüsse auf Faktoren zu, 
die das Verhältnis der Befragten zu den angeführten Personen 
des Films (mit)bestimmtan. Gleichzeitig ermöglichen die Ergeb­
nisse aber auch Rückschlüsse auf das Partnerwunschbild der Be­
fragten.
Tab. 38: Übereinstimmung des Partnorwunschbildos mit ausgewghl- 
ten Personen des Films (ln %)
Partner müßte sein
ganz ge- in etwa etwas an- ganz an- 
usu sc wie so wie ders als der* als
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nur für weibliche Befragte*
8 50! 30 12
Ferdi 3 19 41 37
Herbert 0! 3! 22 75!!
Bp&raRt?*
hsry 16! 36 34 14
Barbara 15 44 26 15
Eva 8! 23 34 35
Die Problematik das relativ schlechten "Ankommena" der Figur des 
Herbert liegt also auch darin begründet, daß er nur in sehr ge­
ringem Mnfaage dem Partnerwunschbild der weiblichen Zuschauer 
entsprach. Von den weiblichen Befragten, deren Partner ganz an­
dere als Herbert ist bzw. sein sollte, fanden ihn 2 % sehr gym-
pathiseh und 3? % sympathisch, von denjenigen, deren Partner 
etwas andere sein sollten, fanden ihn immerhin schon 7 % sehr 
und 69 % sympathisch! Das läßt darauf schließen, daß eine grö­
ßere Übereinstimmung der Herbert-Figur mit den gängigen Partner­
vorstellungen der potentiellen weiblichen Filmrezipienten eine 
zumindest größere Sympathie für diese Figur ermöglicht hatte 
(die große Bedeutung der Sympathie für eine Filmfigur für deren 
gegamtes "Änkommen " beim Publikum war ja sehen ausführlich dar­
gestellt worden). Die Ergebnisse zur Sympathie mit Ekki bei­
spielsweise in Abhängigkeit van der Übereinstimmung dieser Fi­
gur mit dem Partnerwunschbild dar weiblichen Zuschauer können 
die eben formulierte Schlußfolgerung belegen* Sympathie für 
Herbert* Partner genau so wie er, 71 % sehr sympathisch (100 % 
3ehr sympathisch/sympathisch!), Partner in etwa so w&e er: 57 % 
sehr sympathisch, Partner etwas anders als er* 38 % sehr sym­
pathisch und Partner ganz anders als er: 16 % sehr sympathisch! 
Ähnliche Einflüsse des Partnerbildes auf die Sympathie mit den 
6 ausgewählten Personen, ließen eich z.B. auch bei Barbara und; 
Mary nachweisen. Für die Sympathie mit Barbara ergaben sieh da­
bei die folgenden Werte, Partner genau so: 83 % sehr sympathisch, 
Partner in etwa so* 55 %, Partner etwas anders: 25 % und Partner 
ganz anders: 15 % sehr sympathisch!
Interessant ist, daß nur die Übereinstimmung der Partnerwunsch- 
bildar mit Eva und Mary eindeutig vom Alter beeinflußt sind* So 
gehen 13 % der 14- bis 18jährigen an, daß ihre Partnerin ganz 
genau so sein müßte wie Bva, das geben aber jeweils 0 % der 18- 
bi* 26- und der über 26jährigen an. Ganz anders als Eva müßte 
die Partnerin von 24 % der unter 18-, 55 % der zwischen 18- und 
26-und 62 % der über 26j&hrigea sein!
3*5* Probleme und ßchlußfelzerunsen
1. Es kennte nachgewiesen werden, daß die Beziehungen zu einer 
Filmfigur ein entscheidendes Kriterium für die Qualität der 
Kommunikation zwischen Film und Rezipienten und damit ver- 
tziitelt zwischen Individuum und Gesellschaft darstellt.
Wichtig für die Figureagpstaltung in Gegenwartsfilmen ist 
dabei, daß die WirkuagsmSglichkeiten einer Figur bzw. eines 
Figurenansembles
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- und damit eines Films! - in starkem Maße beeinflußt werden 
können;
- von den bei den jeweiligen Rezipientengruppen vorhandenen 
"Partnervoratelluagen bzw. -erwartungen" (diese Partnervor­
stellungen müssen sich dabei nicht nur auf die Liebeapartner 
beziehen!);
- van der Art und Weise der in einer Pigurengestaitung angeleg­
ten bzw. angeboteaan bzw. auch: erkennbaren Identifikations- 
mogliahkeit (wobei in unserer Untersuchung Identifikation 
nicht als unkritisches "äitfühlen" verstanden wird);
- nicht zuletzt: von der Besetzung.
In unserer Untersuchung wird deutlich, daß eine Vernachlässigung 
einer dieser Faktoren dia Wirkung eines Films beeinträchtigen 
kann.
2. Unsere Ergebnisse machen auf ein z.T. problematischen Verhält­
nis Jugendlicher zu bestimmten Erscheinungen unserer Wirklich­
keit aufmerksam, so z.B. auf ein relativ großes Verständnis für 
Haltungen und Heinungen von Filmfiguren im Jugendalter, die auf 
eine sehr geringe Risikobereitschaft, auf Ansätze von Elite— 
denkan (z.B. Arbeitsstellen, dl* nicht für die "Haaae" bestimmt 
sind usw.), um nur einige Beispiele zu nennen, hindeuten.
4. bis Bedeutung des Films als Kemmunikationsgegenstand Jugend­
licher
4.1. Hauotaugsauen:
1. Das Verhalten der Hauptpersonen des Films, Barbara (44 %) und 
Herbert (35 %) und die Beziehungen zwischen den Meinungen der 
Presse und der eigenen Haltung zum Film (37 %) sind die am häu­
figsten genannten Themen der Kommunikation über den Film "Die 
unverbesserliche Barbara*. Die Auseinandersetzung mit einzelnen 
Stellen des Films (30 %) und mit der Abbildung der Gegenwart im 
Film (29 %) können ebenfalls zu den Schwerpunkten dar intra-
und interpersonalen Verarbeitung des Geschehens gerechnet werden.
2. Gespräche mit dem Partner (45 %) und im Freundeskreis (42 %) 
sowie das Lesen der Rezensionen der Tageszeitungen (38 % wer­
den am häufigsten als Möglichkeiten der weiteren Beschäftigung
-Blatt 31/ ;,usf.
mit dem Film in Erwägung gezogen. Bei dieser großem Bedeu­
tung der interpersonalen Kommunikation ist eine Ausweitung 
der Beschäftigung mit dem Film in der Öffentlichkeit mäglich.
3+ Viele Jugendliche, die bisher nicht oder kaum an der Diskus­
sion üRer den Spielfilm teilnahmen, haben die Absicht, sich 
unbedingt mit dem Film "Die unverbesserliche Barbara" zu be­
schäftigen, Bisherige kommunikative Gewohnheiten, über Fragen 
des Films zu diskutieren, bleiben dennoch eine wichtige Be­
dingung auch für die Teilnahme an der Kommunikation über 
diesen Film,
4. Erwartungen an den Spielfilm und die Bewertung des gesehenen 
Films "Die unverbesserliche Barbara" stehen in engem Zusam­
menhang zur Bereitschaft, sich weiter mit dam Film auselnan- 
derzusetzen* Eine zentrale Bolle spielt dabei wahrscheinlich 
die Auswertung des im Film gezeigten Verhaltens, d,h+ die 
Nachvollziehbarkeit und das Prüfen dar übernähme von Verhal­
tensweisen.
4.2. ÄUBKewählte Ergebnisse zur eostrezentlven Beschäftigung: 
mit dem Film
Die Qualität der Kommunikation zwischen Fl lap roduz ent und Zu­
schauer ist nicht nur daran zu messen, mit welcher Intensität 
die Rezeptionsprozesse beim Filmzuachauer ablaufen. Ebenso nich­
tig ist es zu fragen, inwieweit die Filmrezeption produktiv 
wird, d J*. in weitere Auseinandersetzungen der Jugendlichen mit 
dem Film und mittels des Filmes mündet. Gerade bei Filmen über 
die Gegenwart in der DDR ist von besonderer Bedeutung, daß sich 
die Rezipienten individuell und vor allem kollektiv mit dem 
Film und seinen Problemen beschäftigen, um die vom Film initiier­
te Verständigung über die Fragen unserer Zeit fortzusetzen. Das 
macht einen großen Teil seiner Wirkung aus.
Hir haben in unserer Untersuchung die Absicht der Kinobesucher 
erfaßt, mit wem und mit welchen Problemen des Films "Dis unver­
besserliche Barbara" sie sich weiter beschäftigen wollen (nicht 
also dieses Verhalten selbst). Die Darstellung der Ergebnisse 
konzentriert sich auf jene, die unbedingt Mäglichkelten zur 
Kommunikation über den Film nutzen wollen; nur bei diesen Zu-
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schauem ist mit hoher Wahrscheinlichkeit an erwarten, daß sie 
sieh auch tatsächlich alt den Film weiter beschäftigt haben*
Tab. 35: Häufigkeit der Absicht, sich unbedingt mit ausgaw&hl- 
ten Problemen des Films "Die unverbesserliche Barbara" 
außelnandersetzaa zu wollen, (in %)
ich werde mich unbedingt
beschäftigen mit ges männlich weiblieh
Barbaras Verhalten 44 33 57
wie die Presse schreibt und 
was ich über den Film denke 37 30 42
Herberts Verhalten 35 23 43
wie einzelne Stellen dee 
Filme zu verstehen sind 30 1? 38
mit der Art und Reise, wie die­
ser Film die Gegenwart darstsllt 29 ia 36
mit den Ansichten und Meinungen 
von Bvaa Vater 12 17 25
der Leistung der Schauspieler 10 10 10
Mit den an der Spitze stehenden Themen ist gleichseitig ein 
Hinweis auf das Diakasaionawürdiga, das "Bewegende" des Films 
gegeben.
Von weiblichen Zuschauern wird bei fast allen Problemen häufi­
ger die Absicht bekundet, sich unbedingt alt ihnen zu beschäf­
tigen*
Bei der Analyse der sozialen gruppen ist zu beachten, daß sich 
Einflüsse der Tätigkeit, des Bilduageniveaus und der Lebenser­
fahrungen Überlagern*
Obwohl z.B. "reine* Altersabhängigkeiten fehlen, muß bei der 
Interpretation beachtet werden, daß die Filmauaehauer mit einer 
"anderen" Tätigkeit in der Regel auch älter sind, über mehr und 
andere Lebenserfahrungen verfügen als der Großteil der jugend­
lichen Zuschauer: Unter den Zuschauern mit "anderen" Tätigkei­
ten wird am häufigsten die feste Abaiaht geäußert, sich unbe­
dingt mit Barbaras und Herberts Verhalten (58 % bzw. 54 %), mit 
der Art und Weise, wie dieser Film die Gegenwart zeigt (43 %) 
und wie einzelne Stellen zu interpretieren sind (44 %) sowie 
mit den Auffassungen von gvas Vater (41 %) zu beschäftigen.
Zwischen den übrigen Tätigkeitsgruppen sind die Unterschiede 
geringer ausgeprägt (vgl. Tab. 43)* Auffällig sind dabei noch 
die relativ geringen KcHmunikationsabsichten unter den Lehr­
lingen. Was das Verhalten von Barbara und Herbert betrifft, 
hat die Studenten ebenfalls stark (53 % bzw. 44 %), SOS-Schü- 
ler am wenigsten angeregt (33 % bzw. 24 %)*
Gespräche mit Partner (Freund/Freundin, Ehepartner 45 %) und im 
Freundeskreis (42 %) sowie daa Lesen der Rezensionen der Tages­
zeitungen (38 %) werden am häufigsten als Möglichkeiten der wei­
teren Beschäftigung satt dem Film in Erwägung gezogen. Durch die­
se wichtige Rolle der interpersonalen Kommunikation ist also 
eine Einbeziehung auch von Nichtzusohaaem in dis Auseinander­
setzung um die "unverbesserliche Barbara" möglich.
Tab. 40: Häufigkeit der Absicht, unbedingt aasgewählte Möglich­
keiten zur weiteren Beschäftigung mit dem Film "Die 
unverbesserliche Barbara" za nutzen (in %)
ich werde unbedingt ges männlich weiblich
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Gespräche mit mein<Hn Ehepartner, 
Freund oder Freundin führen 45 24 58
Gespräche in Freundeskreis führen 42 2? 51
Rezensionen in Tageszeitungen 
lesen 38 29 43
Rezensionen in Filmzeitschriften 
lesen 24 21 27
Gespräche mit "Filmexpert an" 
führen 16 5 21
Gespärehe mit Lehrern/Ausbildern/ 
Vorgesetzten führen 10 6 12
Bio Unterschiede zwischen sozialen Gruppen sind * wie zu erwar­
ten - denen ähnlich, die wir für die PiskuasloBathemen fanden* 
Yen den weiblichen Filmbesuchern wollen deutlich mehr unbedingt 
alle Möglichkeiten zur weiteren Beschäftigung mit dem Film 
nutzen als unter den männlichen Zuschauern. Am deutlichsten 
sind die Unterschiede bei dar Absicht, Gespräche mit dem Part­
ner (58% * 24 %) und im Freundeskreis (51 % * 27*%) zu führen*
Zuschauer mit "anderen Tätigkeiten* und Angestellte wollen fast 
alle der angegebenen Ksmmunikationsn&glichkeitan nutzen; sie 
legen einen besonderen Wert auf die interpersonalen Kontakte,
z.B. mit dem Partner (81 % bzw. 58 %S), aber auch - ln Gegen­
satz zu den Zuschauern anderer sozialer Gruppen - mit den Vor­
gesetzten (25 % bzw. 19 %).
Bemerkenswert ist ferner die am häufigsten unter Studenten ge­
äußerte Absicht, im Freundeskreis über den Film sprechen zu 
wollen (5? %) sowie der relativ hohe Stellenwert der Rezensio­
nen in Tageszeitungen (34 %) und Filmzeltachriften (32 %) bei 
PGS-Schülem gegenüber den Gesprächen im Freundeskreis (25 %) 
sowie mit den Partnern (33 %)* Unter Lehrlingen finden wir 
durchweg schwache KcnmuBlkatiaasbereitachafteR über den Films 
An Gesprächen im Freundeskreis und mit den Partnern sowie am Lesen 
von Rezensionen der Tageszeitungen wollen sich nur halb soviele 
Zuschauer beteiligen wie im Durchschnitt der anderen Gruppen?*
Eine Erklärung finden diese Unterschiede in spezifisch ent­
wickelten Filmerwartungen, Interessen, kommunikativen Gewohn­
heiten, Bewertungsmaßstäben der Zuschauer und ihrer Kontakt- 
partner (!), die in der interpersonalen Kommunikation wesent­
lich mitbestimmen, ob und in welcher Weise über einen Film ge­
sprochen wird. Die Beziehung dieser kommunikativen Fähigkeiten, 
Interegs&n usw. zu den sie determinierenden Arbeits- und Le- 
bensbedingungen (i.w.S.) iat noch ungeklärt.
Betrachten wir die Absicht der Zuschauer des Films "Die unver­
besserliche Barbara", sich weiter mit ihm auaeinandersatzen, 
in Abhängigkeit von einigen ausgewählten fiimtaternea und -ex­
ternen Faktoren. Dabei konzentrieren wir uns auf die möglichen 
Diskuasionainhalte.
1. Das allgemeine Niveau (Häufigkeit) der Kommunikation über den 
Spielfilm.
Die Häufigkeitjiait der Jugendliche Über Filnfragen im allge­
meinen sprechen, beeinflußt zwar in vielen, meist aber sta­
tistisch nicht signifikanten Fällen die Absicht, sieh mit 
Problemen des Films auneinanderzusetzan. D.h. die kommuni­
kativ* Gewohnheit, über Fragen des Films zu diskutieren, ist 
eine wichtige Bedingung dafür, daß diese Jugendlichen sich
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auch weiter mit der "unverbesserlichen Barbara" beschäftigen* 
Das ist z.B. besonders deutlich fBr Jugendliche, die sehr 
häufig über das Anliegen von Filmen sprechen, die im Unter­
schied su demjenigen, die nicht ao oft Uber dieses Thema dis­
kutieren, die gr&ßte Bereitschaft haben, die Probleme des 
Films in weiteren Kommunikationen zu verfolgen (v.&+ die Art 
der Abbildung der Gegenwart durch den Film, das Verhalten Bar­
baras und die Ansichten von Evaa Vater).
Andererseits haben auch relativ viele Jugendliche, die bisher 
nicht oder kaum aktiv an der Kommunikation über den Spielfilm 
teilnahman, die Absicht, sich unbedingt mit dem Film "Die un­
verbesserliche Barbara" zu beschäftigen. Das sei am Beispiel 
der Diskussion über Fllmkritikea demonstriert (Tab. 41).
Tab. 41: Absicht, sieh unbedingt mit ausgewählten Problemen des 
Films "Die unverbesserliche Barbara" zu beschäftigen 
in Abhängigkeit van der Häufigkeit der Diskussion über 
Prägen der Filmkritik (in %)
Über 'Filmkritikern* habe Barbaras Herberte wie die Presse
ich in letzter Zeit dis- Verhalten Verhalten über den Film
kutlert schreibt und
was ich über 
den Film danke
Blatt 86/ Ausf.
sehr oft 35 35 531
oft 39 30 38
gelegentlich 30 25 29
nie 27 25 191
Ke ist ersichtlich, daß von den Jugendlichen, die gewühnlioh 
kaum über die Filmkritik sprachen* auch im diesem Fall nur we­
nige sich mit dem Verhältnis ihrer eigenen zur Meinung der Pres­
se beschäftigen wollen. Die Absicht, sich mit dem Verhalten 
Barbaras und Herberts auseinandersetzea zu wollen, ist hingegen 
kaum davon beeinflußt, ob sich Jugendliche im allgemeinen mit 
der Filmkritik beschäftigen.
Es hat also auch eine Aktivierung der Kommunikation von Jugend­
lichen atattgefunden, die gewöhnlich wenig über Filme sprechen. 
Das darf zwar als Erfolg des Films interpretiert werden, es ist 
aber einzuachränken, daß die Versuchssituation wesentlich zu 
diesem Effekt beigetragen haben kann*
yj — Z U  - 1S/7S
Blatt 87/ &. Ausf.
2. Erwartungen an den Spielfilm
Daß Jugendliche, deren Erwartungen an "Die unverbesserliche 
Barbara" übertroffen wurden, weitaus häufiger sich mit dem Film 
nach dem Kinobesuch beschäftigen wollen als die Jugendlichen, 
daran Erwartungen nicht übertroffen wurden oder die keine Er­
wartungen hatten (vgl. Tab. 42) darf als Bestätigung der Be­
ziehungen von Filmerwartungen und kommunikativen Fähigkeiten 
und Ansprüchen interpretiert werden.
Diese Beziehungen werden auch in folgenden Ergebnissen deutlich: 
Jo stärker die Erwartung nach realistischer Darstellung, künstle­
rischem Genuß und nach Hilfe für das eigene Verhalten durch den 
Spielfilm ist, and je weniger Jugendliche Unterhaltung erwarten, 
umso eher erklären Jugendliche die Absicht, sich weiter mit dem 
Film "Die unverbesserliche Barbara" auseinandersetzen zu wollen. 
Dabei konzentriert sich die Auseinandersetzung immer auf einige 
Themen, die im Zusammenhang mit den einzelnen Erwartungen be­
sondere Bedeutung gewinnen:
Tab. 42: Konzentration aut bestimmte Diskussionathoiaen in Ab­
hängigkeit von der Ausprägung ausgewählter Erwartun­
gen an Spielfilme (in %)









Verhältnis Presse - und eigene
Meinung (25)
Herberts Verhalten (25)
die Art und Weise der Darstel­
lung dar Gegenwart (39)
Barbaras Verhaltes (43)
Art und Weise der Darstellung 
der Gegenwart (35)
Verständnis einzelner Stellen (32) 
Verhältnis Presse- und eigene 
Meinung (36)
Barbaras Verhalten (42)
Art und Weise der Darstellung 
der Gegenwart (33)
Art und Welse der Darstellung 
der Gegenwart (29)
Verständnis einzelner Stellen (29)
7J - ZIJ -
Blatt 38/ %?. Ausf.
Die Absicht, Doakussianan über die Leistungen der Schauspieler, 
Herberts Verhalten und die Ansichten van Evas Vater führen zu 
wollen, wird von den verschiedenen Erwartungen kaum berührt.
3. Bewertung des Films
Die unmittelbar nach den Filmbesuch abgegebene Bewertung des 
Films steht in engstem Zusammenhang zur Absicht, sich weiter 
mit dem Film zu beschäftigen. Das betrifft sowohl die Gefal- 
lenseingchätsung des Films wie einzelner seiner Elemente als 
auch Aussagen über bestimmte Qualitäten des Films. Tab. 43 
zeigt zwei Beispiele.
Tab. 43s Absicht, sieh unbedingt mit ausgernKhlten Problemen das 
Films "Die unverbesserliche Barbara* beschäftigen zu 
wollen, in Abhängigkeit vom aefalleasgpad das Film* 
und von der Anregung, über das eigene Verhalten nach­
zudenken (in %)
a) Art und Weise der Gagenwartsdarstellang durch den Film
b) Vergleich der Preasemalnung mit der eigenen Meinung 
Über den Film








Der Film "Die unverbes­
serlich* Barbara* regt 
mich an, übe? mein eige­
nes Verhalten nachsudenksa
a) b) s) d) e)
4? 55 46 64 51
25 34 20 44 34
13 21 28 21 17
19 24 0 5 34
stimmt vollkommen 48 50 49 75! 57
stimmt mit gewissen Ein­
schränkungen 26 36 29 40 35
stimmt kaum <2o 33 18 26 22
stimmt nicht 14 25 14 26 20
/i' * — 13/78
Blatt 39/ Atißf*
Die enge Beziehung zwischen der Meinung, durch den Film zun 
Nachdenken aber das eigen* Verhalten angeregt zu sein und der 
Bereitschaft, sich weiter Bit dem Film (vor allem mit Barbara 
als wichtigste* Verhalteasmuster das Films) auseinanderzuaet- 
zen, läßt darauf schließen, daß die Kommunikation nach dem 
Film sowohl durch Bewertungen als auch durch Auswertungen (i.S. 
de* Prüfens der Übernahme des dargeatellten Verhaltens) gekenn­
zeichnet war.
Tab^ 44: Häufigkeit der Absicht, sich unbedingt mit auagewählten 
Problemen das Films "Die unverbesserliche Barbara" aus­
einandersetzen zu wollen und dazu ausgewählte Möglich­
keiten zu nutzen (in %)
iah werde mich unbedingt Sch. Seh. Lehr- Stu- Ange- and*- Ar-^
beschäftigen POS EOS H a g e  den- stell- re bei­
ten te Tätig- ter
keit
alt Barbaras Verhalten 44 33 38 53 44 58 27
wie die Presse schreibt und 
was iah über den Film denke 27 43 21 44 48 41 25
mit Herberts Verhalten 30 24 31 44 $8 54 18
wie einzelne Stellen des 
Films zu verstehen sind 22 28 24 34 32 44 20
mit der Art und Weise,wie  ^
dieser Film die Gegenwart 
darstellt 20 36 13 29 42 43 17
mit d*^ Ansichten und Mel— 
nungen van Bva* Vater 26 16 25 17 15 41 25
mit der Leistung der Schau­
spieler 10 12 6 9 17 11 0
ichwerdejmbMingt
Gespräche mit meinem Part­
ner (Ehepartner, Freund, 
Freundin? führen 36 32 22 54 58 81 25
Gespräche im Freundeskreis 
führen 25 43 21 57 52 47 33
Rezensionen in Tageszei­
tungen lesen 34 39 17 44 yr 56 42
Rezensionen in Film&eit- 
schrlften lesen 32 24 21 22 29 22 17
Gespräche mit "Fiimox- 
perten* führen 18 8 6 13 34 31 9
Gespräch* mit Lehrern, Aus­
bildern, Vorgeaetzten führen 9 4 11 3 19 23 8
l) n as 11
Blatt 90/ G. Auaf*
Tab* 45t Absicht, dem Film "Die unverbesserlich* Barbara" wei- 
terzuampfehlen und Gründe für Nichtampfehlung (in %)
gea Sch. Sch. Lahr- Studan- sanatig* 








1) Arbeiter, Angestellte u#a. zuaamaangefaßt
$. gia&g* Ergebnisse zur Beeinflussung dar Rezeption dieses 
Files durch organisierten Kinobesuch
Im Zusammenhang mit organisierten Kinobesuchen wird immer wie­
der auch die Frag* diskutiert, inwieweit sieh sclahe Besuche 
negativ auf die Rezeption eine* Film* aaswirksa kSaaen.
In Auswertung dieser Untersuchung ergab eich eine RRglichkeit, 
in zwei vergleichbaren Gruppen van EOS-Schülern, einen Vergleich 
zwischen organisierten und freiwilligen Kinobesuchern vorzuneh­
men*
Zu beachten ist, daß im Gegensatz zur "normalen" Situation orga­
nisierter Besuche, in der Untersuchungssituatlan das ZIJ als 
Organisator auftrat und als Motivation zum Besuch ein* wissen­
schaftliche Untersuchung angegeben wurde. B* kann deshalb ange­
nommen werden, daß weniger motivierte "Pflichtbesuche", wie sie
B&pfehlung 76 87 59 64
Gründe für Nicht- 
eapfehlung
well er mir nicht ge­
fallen hat 22 16 23 24
weil der Film die Gegen­
wart nicht so darstellte,
wie ich sie kenne 8 8 3 9
weil ich niemand kenne, 
der Interesse an diesem
Film haben kannte 30 31 33 24
well asFA-Filme bei mei­
nen Freunden einen
schlechten Ruf haben 1? 12 1? 27
weil Fllme ven Lothar 
Wanaeke einen schlech­
ten Ruf haben 2 2 0 2
aus einem anderen Grund 21 31 24 14
in der Regel praktiziert werden, noch zu etwas größeren Unter­
schieden geführt Hätten.
Als ein wichtiger Beeinflussungsfaktor das Vergleichs zwischen 
organisierten und freiwilligen Kinobesuchern muß gesehen werden, 
inwieweit die organisierten den jeweiligen Film sich auch frei­
willig angesehen hätten. Für unsere organisierte Schülergruppe 
!rtmn angenommen werden, daß die Bereitschaft zum freiwilligen Besuch 
sehr gering wär, da die Untersuchung za einem Seitpunkt stattfand, 
wo der Film in den Leipziger Ianenstadtkinos und ln dem Stadtbe­
zirkskino, in dem sich die Schule befindet, bereits "durchgelau­
fen" war.
In die Untersuchung konnten insgesamt 102 EOS-Schüler einbezcgen 
werden, 64 davon sähen den Film organisiert und 38 wurden in 
HffbRtlichen Kinovorstellungen befragt. Der Anteil männlicher 
Schüler war in beiden Gruppen alt 48 bzw. 45 % relativ gleich 
groß.
Im folgenden sollen einige Ergebnisse zur Rezeption des Films dar­
gestellt werden, die auf bedeutende Unterschiede im "Ankoamen*-des 
Films bei den Jugendlichen aus beiden gruppen schließen lassen.
5.1. 3na unttmohiedliahtn "MtHMam" d.* M ü n  hti 
tan aad frsiailiiKaa Beeashtm
Der Film gefiel den freiwilligen Besuchern besser als den orga­
nisierten, organisiert* 14 % sehr gut, §5 % gut, 21 % weniger 
gut und 10 % nicht gefallen, freiwillig: 30 % sehr gut, 56 % gut,
8 %  weniger gut und 6 % nicht gefallen* Die in Tabelle 46 ange­
führten Ergebnisse zeigen, daß sieh der organisierte Kinobesuch 
such negativ auf die Bewertung der untersuchten filmischen Gestal­
tungsmittel auewirkte* Bemerkenswert ist dabei, daß die Art und 
Weide dee Husikeiasatzea durah die Organisation de* Kinobesuches 
nicht beeinflußt wurde. Dieses Ergebnis macht darauf aufmerksam, 
daß durch für Jugendliche sehr attraktive filmische Oeetaltuage- 
mittel, die mit dem organisierten Filmbesuch verbundenen Vorbe­
halte dem jeweiligen Film gegenüber abgebmat werden können (wie 
sich zeigt, konnten dadurch aber offensichtlich die Vorbehalte 
insgesamt nicht abgebaut werden!).
?D - ZIJ - 18/73
Blatt 93/ 6 . Ausf.
VD - Z U  - 18/73
Blatt 92/ 6? . Ausf.
Tab. 46t Gefallen auagewShlter Gestaltungsmittel des Films,
differenziert nach organisierten und freiwilligen Be­






% aller Gestaltungsmittel 27 43!
Auffallend in den in Tabelle 46 dargestellten Ergebnissen sind 
die weiterhin großen B&ffersnzen in der Bewertung der visuellen 
und verbalen Seite des Films. Bas läßt darauf schlingen, daß die 
unterschiedlichen Voraussetzungen für die Rezeption dieses Films, 
eich insbesondere auch auf die Bewertung einzelner Gestaltungs­
mittel auswirkten.
Bla*, der wtMBtlidhstaK Srcbaitt* *{""" * « * - "  d --*- 
w d*n . das 86 % der freiwilligen, aber *aur- 45 % 4sr QHmad.- 
SoMKter. "Bit unvarbsMarliehe Bart**** aua Betaah W 'j-
-011**3)
Das macht deutlich, daß sich die weniger durch ein lateres** am 
jeweiligen Film motivierten Rezeptionen nicht nur störend auf 
die Rezeption selbst auswirken kann, sondern daß dadurch auch 
entscheidend Hmfaag und Inhalt dar pestrezeptiven Aktivitäten be­
einflußt werden (z.B. das "Rufbild" des Films)!
Jugendlich*, die den Film nicht organisiert sahen, bewerteten im 
Durchschnitt alle 12 untersuchten Szenen besser als solche, die 
den Film organisiert sahen* durchschnittlicher Anteil sehr gut 
gefallen bei den organisierten Schälern 16 % und bei den nicht- 
orgaaieiertan 32 %!
Besser gefallen haben diesen JugendBchaa auch die Darstellungen 
Barbaras und Herbert* (nicht aber die von Ekki, Reister Ferdinand 
und Herberte Mutter!)*
organisiert* sehr gut gefallen Barbaras Darstellung 59 %* sehr 
gut gefallen Herberts Darstellung* 20 %* 
freiwillig! sehr gut gefallen Barbaras Darstellung 86 %, sehr 
gut gefallen Herberts Darstellung* 50 %!
gusamnwnfaasend zur unterschiedlichen Bewertung des Pllms bzw. 
seiner Gestaltungsmittel in Abhängigkeit van der Form des Kinobesu­
ches kann festgestellt werden, daß
1. b.,tätigt -*rd.a k*mt., d*B .ich 4*r .rganisi.rtRB.*<.°h *<" 
Films negativ auf die Bewertung des Films und aufvaie Rezep­
tion wesentliche * Gestaltungsmittel auswirkte;
2. durch für Jugendliche besonders attraktive Gestaltungsmittel 
und -elemente die alt den organisierten Besuchen wohl in der 
Regel verbundenen Vorbehalt* dem jeweiligem Film gegenüber 
partiell abgebaut werden kbnnen;
3. bei der Interpretation dieser Ergebnisse beachtet werden muß, 
daß die Starke der Vorbehalte in erster Linie von der Be­
liebtheit der entsprechenden Filmart (des Themas, de* Produk­
tion* landea usw.) abhängtt wenig beliebt* Filmarten, wie z.B. 
solche über den II. Weltkrieg, in dieser Situation alao star­
ker* Vorbehalte überwinden müssen als beliebtere!
5.2. AHtKfwähM. BMt*bat<M* zur HMmmtshiMmt* nbw dm M in ja  
AbMMiaKtlt Ton ormniaierten smd freiw illig*"
Es zeigt sich, daß zwei der für die Wirkung eines Films wesent­
lichen Sachverhalte, nämlich dl* künstlerisch* Attraktivität und 
die durch den Film gagabenen verhaltensstimulioranden Anregun­
gen, von den freiwilligen Besuchern in stärkerem Maße erlebt wur­
den als von den organisierten! Rieht beeinflußt wurden die Aussa­
gen, daß dar Film glaubwürdig und verständlich ist.
VD - ZIJ - 18/78
Blatt 93/ Ausf.
VD - ZIJ - 16/78
Blatt 94/ (?. Auaf
Ta& 47* Übereinstimmung mit ausgewählten Aussagen Über den Film, 
differenziert nach organisierten und nlchtorganiaierten 
Besuchern (in %)
Der Pilm
Bag ist meine Meinung









gehart zu der Art von Fil­




regt mich an, über mein 






















Bemerkenswert lat, daß die nicht organisierten Schüler weniger 
häufig vorbehaltlos der Meinung waren, daß der Film die negati­
ven Auswirkungen van betrieblichen Fehlentscheidungen auf das 
Privatleben einzelner zeige (Organisiert* 30 % vorbehaltlose Zu­
stimmung, freiwillig 16 %) and häufiger vorbehaltles dar Meinung 
waren, daß im Film die positiven Auswirkungen sportlicher Höchst­
leistungen auf das "Alltagsleben* gezeigt würden (organisiert:
27 % vorbehaltlose Zustimmung, freiwillig* 46 %!) als dl* orga­
nisierten.
Das läßt die Schlußfolgerung zu, daß in bestimmtem Umfange durch 
organisierte Besuche mitbedingte Vorbehalte eich in tendenziösen 
Interpretationen eines Films äußern können, z.B. durch die ein­
seitige Interpretation von Sachverhalten unabhängig vom Gesamt­
film!
Die übrigen Aussagen Über den Film wurden durch den Faktor or­
ganisierter Beoach nicht beeinflußt.
VD - Z U  — 18/7A
Blatt 95/ Ausf*
3. Schlußfolgerungen und Probleme
Die hier dargeatellten Ergebnisse konaten deutlich machen, daß 
der Faktor "organisierter Kinobesuch" die Rezipienten eines 
Films negativ beeinflussen kann* Unsere Ergebnisse deuten an, 
daß die negative Beeinflussung u.a. abhängig sein kann van
- dem Rangplatz der jeweiligen Filmart in dar filmischem Be- 
llebtheitsakala der Jugendlichen (es kann davon ausgegangen 
werden, daß eine geringe Bedeutung der jeweiligen Filmsrt
im Falle organisierter Besuche mit großer Wahrscheinlichkeit 
eine erhebliche negative Beeinflussung der Rezeption zur Folge 
haben kann);
- der Motivation des organisierten Besuchs und damit zusammen­
hängend das Image des Organisators (ein rational und emotio­
nal fundiertes hohes Image des jeweiligen Organisators kann
u. 3. entscheidend zum Abbau dar mit organisierten Besuchen ver­
bundenen Vorbehalte beitragen, andererseits muß aber auch an­
genommen werden, daß kaum motivierte und in erster Linie for­
mal organisierte Kinobesuche zur Entwicklung sehr starker 
Vorbehalte dam jeweiligen Film gegenüber führen kann an);
- nicht zuletzt: der Attraktivität des Films für die organisier­
ten jugendlichen Kinobesucher (ein Film, der an den Rezeptions­
erfahrungen, -erwartungen und -fähigkeiten Jugendlicher vor­
beigeht, wird bei einem organisierten Publikum noch erheblich 
schwerer "ankeasaen" als bei einem nicht organisier^e^^^ w^bei 
zu beachten ist, daß die van Jugendlichen empfaadeaefAttrakti- 
vitat in vielen Fällen nicht mit dem Kbereiaatimmt, was von 
der Filmptiblisistik und anderen Formen der öffentlichen Film- 
propagaada dafür ausgegebea wird!
Eine* der wichtigsten Probleme muß u.E. darin gesehen werden* 
daß Jugendliche, die einem Film organisiert gesehen haben, in 
stärkerem Maße dazu neigen, den Film in der pestrezeptiven 
Phase negativ zu bewerten - auch wenn er ihnen selbst zumindest 
gut gefallen hat! - also z.B. ihn nicht zum Besuch weiterzu- 
ampfehlen als freiwillige Kinobesucher!
Die Gefahr, daß durch organisierte Besuche von Filmen, gegen 
die ohnehin sehen Vorbehalte bestehen, solche Vorbehalte noch 
starker werden können, scheint daalt sehr groß.
Blatt 96/ 6 * Ausf.
Bio hier vorgestellten Ergebnisse sollen und kann an nicht als 
Beleg für oder zagen organisierte Kinobesuchs verstanden wer­
den. Sie sollen aber nachdrücklich darauf aufmerksam machen, 
daß mit organisierten Kinobesuchen Probleme verbunden sind, 
deren Nichtbeachtung sieh in sehr nachhaltiger Weise auf Film- 
erwartungen, -Interessen und -rezeptiansgewohnhelten ln ge­
sellschaftlich nicht immer wünschenswerter Art und Welse aus­
wirken kann.
YD - DIJ - ia/?8
Blatt 9?/ 6?. Auaf
6. Anhang






















... das hat uns gleich gefallen
Obwohl wir vom Leistungssport nicht all­
zuviel halten.
Bißchen unsportlich, was?
Sie haben die armen Würstchen ganz schön 
durcheinander gebracht ...




n wir haben uns Überlegt: Ihr habt'n 
großen Betrieb, ja, da investiert der 
Staat 'ne Menge, da muß es doch auch 
Stellen geben ... eben nicht für die Masse.
Tja, na sicher. ...
mit Barbara
Ich meine, wir wollten bloß ein Tip haben 
von Ihnen, wie man die diese Marktlücke 
reinkommt.
Und was habt Ihr für'n Beruf?
das ist doch egal ja, jedenfalls danach 
dürfen sie uns nicht beurteilen.
Wir müssen hier rau*.
Er hätte Maler werden können, wenn sie 
ihn auf die EOS gelassen hätten.
Und Sief
Ich mala auch ein bißchen.
Aha. - Bashaben S ie ja richtig was vor.
Kommen Sie doch einfach hin.
So einfach geht das nicht.
Und warum nicht?
na-
Warum nicht, - ja, wir haben hier so 
unser* Plätze, - und ein paar Leute die 
ganz erträglich sind ... und womöglich 
handeln wir uns bei euch noch was mie­
seres ein.
Ach das findet sich schon.







Auf das Pärchen 
Junger Mann:
Auf Barbara 
Junger Kann Off.: 
Barbara:
Junger Mann Off.: 
Barbara:
Auf das jung* Pärchen 
Junger Mann:
— 10/Yt^
Blatt 92/ & . Ausf.
Was denken Sie, wenn wir hier zurück- 
kommen und um Einlaß bitten, bei denen, 
nee ...
Sie meinen, bei euch ist es genauso be­
schissen wie hier.
Sie machen schon was draus.
Ein bissel Risiko ist immer dabei.
Was draus machen, als ob das an uns 
liegen würde.
Sie sind vielleicht witzig.
Sie machen mir Spaß.
Na, heult man nicht rum.
Und Sie, haben Sie was draus gemacht? 
Vielleicht. - Wieso?
Bag habe ich mir gedacht.
Danke-echBn, Wiedersehen.
! ir ** J^-U **
Blatt 99/ ^ . ^usf.
1. Gefallensurteile zur Filmmusik
Die Musik des Films ist insgesamt positiv angekommen (nur 10 % 
hat sie weniger gut bzw. Dicht gefallen).
Sehr gut gefallen hat die Filmmusik vor allem den 13- bis 20jäh- 
rigeR und den 22- bis 26jährigen (49 % bzw. 51 %),die jüngeren 
Befragten bewerten die Musik etwas schlechter (in Pos. 1 37 
bzw. ß& ? ). Weiblichen Jugendlichen sagt die Filmmusik mehr als 
männlichen zu (sehr gut gefallen* m 34 %, w 46 %).
Mehr als eia Viertel der Lehrlinge (27 %) lehnen die Musik ab 
(weniger gut bzw. Überhaupt nicht). Studenten und Befragte aus 
nicht näher erfaßten Tätigkeitsgruppen äußern ln stärkerem Maße 
als die anderen Befragten, daß ihnen die Musik sehr gut gefal­
len habe.
Verheirateten gefällt die Musik ebenfalls besser als ledigen 
(39 % bzw. 53 % in Pos. 1).
Jugendliche, die in sehr starkem Maße vom Gegenwartsfilm Span­
nung, Unterhaltung, Humor erwarten, bewerten die Musik nicht 
so gut (25 % sehr gut* 75 % sehr gut und gut) wie Jugendliche, 
die der Unterhaltungsfunktion im Gegenwartsfilm weniger Bedeu­
tung beimessen (37 % sehr gut, 86 % sehr gut und gut), auch 
Jugendlichen, die ihr Verhalten schom einmal nach im Film ge­
sehenen Verhaltensweisen richteten, gefüllt die Musik etwas 
weniger gut ( Verh. ja: 82 %, Verh. nein: 92 % (1 + 2) als 
denen, die ln keiner Situation ihre Meinung an im Film Ge­
zeigten orientierten. Jugendliche, die von einem Gegenwartsfilm 
in sehr starkem bzw. starken Maße realistische Rarstellung, Hil­
fe bei der Lösung moralischer, politischer, persönlicher Pro­
bleme bzw. künstlerischen Genuß erwarten, stimmen der Musik 
mehr zu als Jugendliche, die daräuf weniger Wert legen.
VD - ZIJ - 13/78
Blatt 100/ (9 . Ausf.
Tab. 1: Gefallen der Filmmusik in Abhängigkeit von der Ausprä­
gung bestimmter Erwartungsmuster (ln %)
sehr gut gut ge- 
gefallen fallen
"Kunsterwartungen" 
sehr stark 45 49
schwach 35 39
Realla&userwartuHFen
sehr stark 37 55
mittelmäßig 34 44
Verhaltenserwartungen
sehr stark 40 44
mittelmäßig 24 54
Das Gefallensurteil über die Filmmusik ist bei denen, denen der 
Film sehr gut gefallen hat, zu 99 % positiv und sinkt mit abneh­
mender Zustimmung zum Film, zumindest in Fcs. 1
Tab. 2: Zusammenhang zwischen Gefallen der Musik und Gefallen 
des Films (in %)






Ähnliche Tendenzen zeigen sich bei denen, die die anderen Ge­
staltungsmittel (Bild, Wort, Fabel) bejahen-
Film sehr gut 
Film gut
Film weniger gub 
Film nicht gut
YD - Z U  - 13/78
Blatt 101/ Auaf^
Tab. 3: Gefallen der Filmmusik in Abhängigkeit vom Gefallens­




Musik gut 1 + 2 
gefallen
Bild sehr gut 57 40 (97)
Bild gut 36 54 (90)
Bild weniger gut 13 64 (83)
Aort gehr gut 53 42 (95)
Wert gut 43 50 (93)
Wort weniger gut 24 55 S79)
Fabel sehr gut 56 41  ^ (97)
Fabel gut 44 50 (94)
Fabel weniger gut 32 51 (83)
Die Filmmusik wird auch van denen, die dam Film in bezug auf 
Erwartungen an ihn, auf a'eiteretapfehlen positiv gegenüberste­
hen, bzw. die Anregungen zum Eachdenken Über eigenes Verhalten 
durch den Film erhalten, positiver beurteilt.
Nahezu zwei Drittel der Jugendlichen (63 % vollkommen meine 
Meinung), denen der Film ein künstlerisches Erlebnis war, ge­
fällt such die Musik sehr gut. Von Befragten, denen die Musik 
sehr gefallen hat, äußern sbh nicht so viele einachränkungslos 
positiv zu der Meinung, der Film war eia künstlerisches Er­
lebnis (24 %).
Tab. 4: Meinungen über den Film in Abhängigkeit vom Gefallens­
grad der Filmmusik (in %)
der Film wer für mich ein künstlerisches Erleb­
nis
Das ist:
vollkommen mit gew.Bin- kaum überhaupt 
meine Schränkungen meine nicht meine
Meinung m. Meinung Meinung Meinung
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Ähnlich verhRlt es sich bei Jugendlichen^ die der Film stark be­
eindruckt hat (58 % von denen gefällt auch die Musik sehr).
Tab. 5: Der Film hat mich stark beeindruckt (in %)
vollkom- mit gewissen kaum überhaupt
men meine Eixschränkun- meine nicht meine 
Meinung gen meine Meinung Meinung
Meinung
Die Musik hat mir
aekr gut 58 43 33 14
gut 39 51 53 58
weniger gut 2 5 12 20
überhaupt nicht 1 1 9
gefallen
Von Jugendlichen, denen die Musik sehr gut gefallen hat, geben 
euch mehr an, daß "Bis unverbesserliche Barbara** zu der Art von 
Filmen gehHrt, die sie gern häufiger sehen würden (44 %)$ aber 
nur 13 % von denen, denen die Musik weniger gut gefiel.
Mehr als die Hälfte derer, die den Film sehr optimistisch fanden, 
gefällt die Musik des Films sehr (55 %), aber nur einem Drittel 
(33 %) derer, die der Meinung sind, der Film sei kaum optimi­
stisch, Befragte, die die Musik gut finden, finden auch in stär­
kerem Maße den Film optimistisch.
Sasammenfaesand kann gesagt werden, daß die positive Einstellung 
su dem Film "die unverbesserliche Barbara* und die Erwartung 
an künstlerisch anspruchsvolle Gegenwartsfilme überhaupt Einfluß 
auf die,Bewertung der Filmmusik hat. Umgekehrt heißt das, daß 
die Musik mitentscheidend für die Beurteilung des Films ist, 
daß sie nicht UntermaluHgafunktien, sondern Bewertungscharakter 
für einzelne Szenen in der Rezeptionsphase besitzt.
YD *- D U  — 1S/7S
Rlatt 103/ %?. Auaf.
2. Emotionale Wirkung der Filmmusik
Tab. 6t Einschätzung bestimmter Ausdrucksvollen der Filmmusik 
in Abhängigkeit vom Alter (in %)
Die Musik des Films ist sentimental
entspricht ait gewissen kaum überhaupt
vollkommen Einsckränkun- meiner nicht
meiner gen meiner Meinung meiner
Meinung Meinung Meinung
14 34 25 27
17 50 17 16
10 26 31 33
Nahezu die Hälfte der Jugendlichen (48 %) finden die Musik sen­
timental, innerhalb der Altersgruppen finden das vor allem die 
jüngsten Befragten, nut ein Drittel dieser Altersgruppe findet 
die Musik nicht sentimental, von den 22- bis 26jährigen vernei­
nen 64 % (Pos. 3+4) diese Frage. Der Familienstand hat keinen 
Einfluß auf die Beurteilung der Sentimentalität der Filmmusik. 
Dia jüngste Altersgruppe und die 18- bis 29jährigen Rinden die 
Musik am wenigsten unauffällig, die älteste am meisten.
11 % mehr weibliche als männliche Befragte meinen, die Musik 
sei auffällig. Innerhalb der TRtlgkeitagruppen stimmen Lehr­
linge und Befragte aus nicht näher erfaßten Tätigkeitsgruppen 
am meisten der Aussage zu, die Musik sei unauffällig (47 %
Pos* 1+2), während nur 25 % der POS-Schüler dieser Ansicht ist. 
Der Familienstand hat wieder keinen erheblichen Einfluß. Dem 
Optimismus der Filmmusik stimmen Jugendliche mit wachsendem 
Alter in immer stärkerem Maße zu. Vollkommen der Meinung, die 
Musik sei optimistisch, sind vor allem 18- bis 20jährige und 
Jugendliche ab 22 Jahre.
Der Optimismus in der Filmmusik wird von Lehrlingen mehr als 
von den anderen Tätigkeitsgruppen abgelehnt, Angestellte, Be­
fragte aus nichterfaßten Tätigkeitsgruppen und Studenten fin­
den die Musik optimistischer.
ges
14 - 16 Jahre 
22 - 26 Jhkre
** Z U  — 13/7??
Blatt 104/ %* Ausf.
Tab. ?! Ainachätauag bestimmter Ausdrucksweisen der Filmmusik, 
differenziert nach Tätigkeitsgruppen (in %)
Musik des Films ist optimistisch
entspricht mit gewissen kaum überhaupt
vollkommen Binackrähkun- meiner nicht
meiner gen meiner Neinung meiner
Lainung Meinung Meinung
Lehrlinge 14 24 38 24
Angestellte 30 49 19 2
Studenten 20 49 24 7
nichterfaßte
Tätigkeitsgrüppe 31 90 13 6
Daß die Musik von den Problemen des Films ablenkt, unterstützen 
nur sehr wenige Befragte. Kehr als vier Fünftel der befragten 
Jugendlichen sind der Auffassung, die Musik unterstreiche die 
im Film dargeatellten Probleme, vollkommen dieser Meinung sind 
über die Hälfte aller befragten Jugendlichen, die 14- bia 16- 
jährigen stimmen mit 6l % dieser Aussage zu.
weibliche Befragte sind überzeugter als männliche, daß die Mu­
sik die Filmprchleme unterstreiche (Poe. 1 ms 43 %, ws*63 %). 
Lehrlinge stimmen von allen Tätigkeitsgruppen am wenigsten der 
Unterstützung der Filmprobleme durch <g.% Musik au, Angestellte 
und POS-Schüler am stärksten.
Bei der Beurteilung der Art der Musik nimmt die Feststellung, 
die Musik unterstreiche Filmproblege, den ersten Platz ain, 
danach die optimistische Seite der Filmmusik (hier ist die un­
eingeschränkte Zustimmung nicht so groß). Dia Zustimmung derer, 
die die Gestaltungselemente des Films bejahen, ist wesentlich 
grbßer als bei denen, die die Gestaltungsmittel ableimen.
<?i< — Z<iJ — 1c'/78
Blatt 103/ <%7* Ausf*
,en
T&at Hhufigkoi'yder Bewertung beptiiaater Agßdruekaweiasn 
der Filmmusik (Zahlen in Klammer * das entspricht 
vollkommen meiner Meinung + mit gewissen Einschrän­
kungen meiner Meinung sunsmmengefaßt) (in %)





















Meing. a.Meini3 e eing. as.Ueing. ging.
unterstr.
Filmprobl. (88) 55 33 (63) 43 40 (91) 63 28
iat opti­
mistisch (60) 19 41 (43) 18 30 (67) 19 48
iat sen­
timental (4a) 14 34 (48) 17 31 (49), 11 38
ist un­
auffällig (36) 13 23 (42) 13 29 (31) 13 18
lenkt von
Filmpr. ab (10) 3 7 (14) 4 10 ( 7) 5
#ab. Einschätzung bestimmter Ausdruckaweiaen der Filmmusik 
in Abhängigkeit vom Gefallensgrad ausgewählter Gestal­
tungsmittel (in 53)
(1 ^ entsprciht vollkosimen, 2 =- entspricht mit gewis­
ses kiRsehränkuBgen Kölner Meinung)
unterstr. ist op- ist sen- ist ua- lenkt von 











Film sehr gut 77 17 24 55 7 37 9 17 3 4
Bild sehr gut 73 22 25 52 10 35 13 12 3 4
Wort sehr gut 69 28 25 50 10 34 14 16 3 5
Fabel g. gut 71 20 30 44 10 33 13 15 5 4
Erwartg. ja 71 22 28 49 12 34 12 19 3 3
Empfehlg. ja 63 27 23 48 14 35 12 21 3 6
unterstr. int op- ist san- ist ua- lenkt van
Film— timi- timental auffäl- Problemen
Probleme sliaeh lig ab
1 2 1 2 1 2 1 2 1 2
Film
weniger gut 34 47 13 37 17 30 12 24 1 13
ASjLAt*
weniger gut 25 40 8 28 17 44 17 24 ß 13
.rort
weniger gut 32 44 12 30 15 32 11 26 1 9
Fabel
weniger ßut 39 44 13 39 20 24 13 33 3 9
Erwartung
29 46 13 37 12 31 7 31 4 ß.
3mpfQhlung
nein 30 45 6 27 10 34 16 27 T 11
Auffallend ist, daß Jugendliche, die den Fils nicht s?eitereupfeh- 
len würden, und denen die visuelle Seite nicht gefallen hat., der 
Sentimentalität in der Musik einen hCheran Stellenwert einränrsea 
als dem Optimismus.
Von denen, denen dis Nusik sehr gut gefallen hat, finden aia 
95 % Filnpreblame unterstreichend (loa. 1+2)
73 % optimistisch ^
52 % sentimental
27 % unauffällig
7 % von Filmproblemen- ablenkend 
(Die Jugendlichen, die die Musik sentimental fanden, äußern sich 
zu 93 % positiv zur Filmmusik). Diejenigen, denen die Musik nicht 
so gefallen hat, finden die Musik auch unauffälliger (Tendenz). 
Sehr stark signifikante Zusammenhänge zeigen sich zwischen der 
Zustimmung zur Musik und dam Optimismus bzw. zwischen dem Ge­
fallen der Musik und dem problemunterstrgiaheRden Effekt der 
Ruaik.
Blatt 10?/ *U3'f.
Tab. 11: Abhängigkeit der Einschätzung bestimmter Ausdruckawei- 
sen vom Gefallensgrad der Musik (in %)
Die Musik des Films ist
optimistisch problemunterstreichend
voll- mit gew. kaum Mbar- voll- mit gew. kaum über-
kom- Hinaehr. sei- haupt kam- Einschr. mei- haupt
men meine ne nicht men meine ne nicht
meine Meinung Hel- meine meine Meinung Mei- seine





sehr gut 26 47 15 12 74 21 3 2
gut 15 40 32 13 46 42 10 3
weniger gut 5 19 51 24 22 39 33 6
ß. Die Musik des Films und die anderen Gestaltungsmittel
In der Beurteilung der &u3ge&&hltan filmischen Gestaltungsmittel 
hat die Einsetzung der Musik 9 van 10 befragten Filmbesuchern 
gefallen, besonders stark den 22- bis 26jährigen. Mehr weiblichen 
als männlichen Befragten hat die Musik als Gestaltungsmittel zu­
gesagt (ms 42 %, w: 54 %). Jeweils mehr als die Hälfte der Schü­
ler, Studenten und Befragte aus nichterfaßten Tätlgkeitegruppen 
bewerteten den Musikeinaatz sehr gut.
Jugendliche, die in sehr starkem Maße Spannung, Unterhaltung, 
Humor vom Gegenwartsfilm erwarten, bewerten die bildliche Ge­
staltung, die filmische Entwicklung und den musikalischen Ein­
satz nicht so aehr positiv wie Jugendliche, die diesen Krite­
rien weniger Bedeutung beimessen. Beachtet werden muß allerdings, 
daß Befragte, dia Spannung, Unterhaltung ... in sehr starkem Maße 
erwarten, der Filmmusik als Darstellungselament trotzdem zustim­
men, nur,nicht so uneingeschränkt.
Jugendliche, die in aehr starkem Maße realistische Darstellung 
erwarten, haben die visuellen, musikalischen und verbalen Dar- 
stellungselemente des Films besser gefallen als denen, die auf 
realistische Darstellung keinen <%ort legen.
** **
Blatt 103/ ^ . Ausf.
jugeBdlichen, die vom Gcgan^urtafilm Hilfe bei der Lösung von 
Problemen erwarten, bewerten ebenfalls musikalische, visuelle 
und verbale Darstellungselemente (uneingeschränkt) besser als 
die, die das nicht tun.
Die iuslk nimmt in der Bewertung der ausgewdklton Jestaltuags- 
mittel den ersten Platz ein. Denjenigen, die den Film, die ande­
ren Gestaltungsmittel positiv bewerten, bzw. deren Erwartungen 
positiv sind, die der Film anragte, über eigenes Verhalten nackzu- 
denken und die ihn weiterempfahlan würden, hat auch die Musik bes­
ser gefallen als deRjenigen, die das weniger oder überhaupt nickt 
fanden.
Tabi 12: Zusammenhang zwischen der Bewertung des Musikeinsatzes 
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Film gehr gut 
Film gut
Film weniger gut 
Film nicht
Bild gehr gut 
Bild gut
Bild weniger gut 
Bild nicht




Fabel sehr gut 
Fabel gut 






































Jugendliche, denen der Puaikeinsats gefallen hat, messen der 
Bild- und Wortgestaltung eise größere Bedeutung bei als die, 
denen die Musik weniger gefallen hat. Dies* Tendenz zeigt sieh 
auch bei der Beurteilung der Art und Weise der Darstellung der 
Arbeit im Betrieb, dea Privatlebens der Hauptpersonen und der 
Filmentwicklung.
Behr stark signifikante Xuaaasenhäage zeigen sich zwischen Ju­
gendlichen, die großes Gefallen an der Musik fanden und der Be­
wertung des Rnaikeingatzes ia. Film, 7? % äußern die stärkste 
Zustimmung, wahrend nur 18 % derer, denen die Musik weniger gut 
gefallen hat, den Husikeingatz sehr gut fanden.
Tab. 13; Zusasmahhaag zwischen der Bewertung einiger Gestaltungs­




gut weniger gut 
gefallen
Musik gefallen
sehr gut 77 21 1
gut 32 59 6
weniger gut 18 23 48
* *
Bildgestaltung
sehr gut weniger gut
gut gefallen
Musik gefallen
sehr gut 47 46 4
gut 28 59 10
weniger gut 12 66 17
Wortgestaltung
sehr gut weniger gut
gut gefallen
Musik gefallen -
sehr gut 35 55 9
gut 23 55 17
weniger gut 17 41 32
SuaaH&anfasauRK
Die Filmmusik hat Befragten, dl* erwartungsvoll und aufge­
schlossen an den Film "Die unverbesserliche Barbara" herange- 
gaagan sind, besser gefallen als denen, bei denen das nicht 
der Fall war* Die Musik vertieft bei den "Aufgeschlossenen* 
das Erleben und die Aussagen des Films.
Offensichtlich hat die Gruppe dar Lehrlinge am wenigsten Zu­
gang zur Musik gefunden^ Lehrlinge haben die Rolle der Muaik 
im Handlungsablauf weniger erkannt.
Die Tatsache, daß die meisten Befragten der Meinung sind, 
die Musik unterstreiche die im Film aufgeworfenen Probiens, 
macht deutlich, daß die Filmmusik mit Interesse verfolgt woga- 
den ist. Anderenfalls wäre eine solche Aussage nicht mgglich.
Aua den Ergebnissen geht deutlich hervor, daß die Musik einen
zum
wesentlichen Bei trag v*AnkoEBaen" eines Gegenwartsfilmes liefert, 
besonders ausgeprägt ist das bei Jugendlichen, die mit positi­
ven Erwartungen und realistischen Vorstellungen in den Film 
gingen* Aach für das Weiterempfehlen des Films ist die Musik ein 
wichtiges Kriterium.
VB - AiJ - 16/73
Blatt 110/ 6?* Auaf.
Zur Bilduan der Brwartungstypen
Auf der Basis und im Ergebnis von zwei statistischen Verfahren 
(Kao&Htartm Merkmalsanalyso und Faktoranalyse) wurde die Bil­
dung von drei unterschiedlichen Erwartungstypen möglich. Biese 
Typen können als Ausdruck besonders enger Beziehungen zwischen 
dar in sie jeweils eingegangenen Erw&rtuagsintensitäten gesehen 
werden, deren Intensität dabei relativ isoliert von den anderen 
ausgewählten Erwartungen ausgeprägt ist*
Da in den bisherigen Untersuchungen des Z U  bereits die große 
Bedeutung der Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen nach­
gewiesen werden kennte, wurde aus der unterschiedlichen Inten­
sität der Erwartungen nach diesen Erlebnissen per deflnltionem, 
ein vierter Typ gebildet.
Biese vier Typen sind folgendermaßen untergliedert:
Typ i! UBterhaltuHgstvB
Dieser Typ wurde aus der Bewertung dar Erwartungen:
- daß er cd oh gut unterhält
- daß er spannend iat
- daß er humorvoll ist* 
gebildet.
Es wurden auf der Basis der drei geäußerten Erwartuagsintensi- 
t&tea fünf Unterhaitungstypen gebildet, und zwar:
1. sehr starke Untarhaltungserwartuagen
hier sind alle Jugendlichen erfaßt, die eile drei Sachver­
halte in sehr starkem Maß* erwarten (da# betrifft 21 % al­
ler befragten Jugendlichen);
2. fast sehr starke Unterhaltungserwartungen
hier sind alle Jugendlichen erfaßt, die sehr starke und 
starke Erwartungen än&aban (das sind 27 %);
3. starke Unterhaltungserwartungen
hier sind alle Jugendlichen erfaßt, die in starkem Ruße 
Spannung, Humor und Unterhaltung erwarten (das sind 1ß %);
Insgesamt sind also 61 % der befragten Jugendlieben zumindest 






hier sind alle Jugendlichen erfaßt, die in starkem bis 3ehr 
schwachem Maße Spatsaaag, Humor und Unterhaltung erwarten 
(24 %);
5. unentschiedene UnterhaltungserwartuBgan
hier sind dis Jugendliches erfaßt, die an die untersuchtes 
Unterhaitusgafarraaa z.T. sehr konträr ausgeprägte Erwartun­
gen haben, z.B. in sehr starkem &aße Humor, aber nur in 
schwachem Kaße Spannung erwarten (das trifft für Iß % au),
Im Typ 1 sind die 14- bis lajährlgcn Jugendlichen übarreprägea- 
tiert, d,h. daß im Verhältnis zum Anteil dar 14- bis IBgährigen 
an der Gasamtpepulatiaa (er beträgt 64 %) Überdurchschnittlich 
viele Jugendliche diesen Alters angabes, daß sie in aehr starkem 
kaße Spannung, Humor und UaterhgltsBg erwarten (nämlich 78 %)! 
Folgerichtig sind auch im Typ 1 Überdurchschnittlich viele 
POS-Schüler (3$ statt 29 %) and Lehrlinge ohne Abitaransbilduag 
(30 stakt 21 %) and überdurchschnittlich viele Studenten ver­
treten (16 statt 28 %)!
Typ II: Realismustsra
Dieser Typ wurde aus der Bewertung der Erwartungen
- daß er sich mit Schwierigkeiten bei uns kritisch auseinander­
setzt
- daß er Schwierigkeiten, die man im Betrieb, in der Schule usw. 
haben kann, realistisch darstellt
- daß er Schwierigkeiten im menschlichem Zusammenleben reali­
stisch darstellt
- daß er die Realität nicht schöner dar*:teilt,als die wirklich 
ist,
gebildet*
Es wurden vier Eealismustypen gebildet und zwar:
1. sehr starke Realisaaserwartungsa
Jugendliche, die in sehr starkem Säße die angeführten Fermen 
der Realitätswiderspiegelung erwarten (das sind 16 %);
2. fast sehr starke EealisBHsarw&rtHHgga
Jugendliche, die in sehr starkem und in starken Muße diese 
Bachverhalte erwarten (34%)
Damit erwartet jeder zweite Jugendliche in zumindest starkem 
Maße realistische Wirklichkeitsvermittlungen*
3. mittlere RealigmuBerwartungan
Jugendliche, die in gtarkam bis sehr schwachem Maße diese 
Sachverhalte erwarten (27 %);
4. unantschiedane Keallemuaerwartungen
Jugendliche mit konträr ausgeprägten Erwartungen an diesen 
Rachverhalt (23 %).
Im Typ 1 sind männliche Jugendliche unterrapräaentiert (47 zu 
56 %), ebenso P03-3chHlar (11 zu 30 %!), EOS-gchüler sind über­
repräsentiert (20 za ß %)* Im Typ 3 hingegen sind männliche Ju­
gendliche (67 sa 56 %) und POS-SctHler überreprädentiert (51 au 
30 %!) und Studenten unterrepräsentiert (13 su 28 %).
Typ III: YerhalteRstyB
Dieser Typ wurde aus der Intensität der Erwartungen
- daß er mir bei dar Lösung moralischer Fragen und Probleme 
hilft
- daß er mir bei d%r L8auag politischer Fragen und Probleme 
hilft
- daß er mir zeigt, wie ich leichter mit Problemen und Schwie­
rigkeiten fertig werden kann,
gebildet*
Eg wurden vier Verhaltenstypen gebildet und zwar:
1. starke bis sehr starke Erwartungen nach Verhaltunsorientie- 
rungea
Jugendliche, die in gehr starkem und starkem Maße die ausgewähl­
ten VerhaltensorlsatierangeB erwarten (21 %);
2* mittlere bis starke Erwartungen nach Verhaltensorientierungen 
Jugendliche, die in starken und mittlerem Maße Verhaltene- 
orientierungen erwarten (38 %);
3. mittlere Erwartungen nach Verhaltensorientierungen 
Jugendliche, die in starkem big sehr schwachem Maßa die aus- 
gewählten VerhalteRSoriantierungen erwarten (27 %):
4. unentschiedene Erwartungen nach Verhaltensorientierungen 
Jugendliche mit konträr ausgeprägten Erwartungen nach Ver­
haltensorientierungen (14%)*
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Im Typ 1 sind Lehrlinge mit Abiturausbllduag überraprüeentier^
(26 su*1ß §) und Studenten unterreprSaentiert (t7 au 23 -?), 
im Typ 3 sind männliche Jugendliche (72 zu 56 %) und Studenten 
Rberrepräaentiert (38 zu 28 %).
Typ IV: künstlerischer Srlebniatve
Dieser typ basiert nur auf der Intensität dar Erwartungen nach 
künstlerischen drlebniaaen. Be wurden wiederum vier Typen ge­
bildet und zisur:
1. sehr starke Erwartungen (18 d) nach künstlerischen Erlebnissen
2. starke Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen (37 %)
3. mittlere Erwartungen nach künstlerischen Erlebnisses (31 -^)
4. schwache Erwartungen nach künstlerischen Erlebnissen 
hier wurde eine Zusasaaafagaung der schwachen bis au des 
sieht ausgeprägten Erwartungen vcrgascsscn (14 %).
Im Typ 1 sind die ?ÖS-Sch81er and Lehrlinge ahne Abiturausbildung 
untarrepräaestiert (1$ zu 30 bzw. Q zu 21 %1) und die Studenten 
überrepräsaatiert (43 zu 28 %) und im Typ 4 sind die männlichen 
Jugendlichen und die Lehrlinge ohne Abiturauabildung überreprä­
sentiert (71 zu 56 bzw. 32 au 2t %), und die Stadanten uaterre- 
prüßentiert (1S au 28 %)*
